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1879. 


Der Bankerott der Parteien in Oeſterreich. 


Originalkorreſpondenz aus Inneröſterreich. 


Graf Taaffe wird gewiß ſelbſt nicht den Anſpruch erheben, 
als „großer Staatsmann“, etwa als Oeſterreichs „Bismarck“ be⸗ 
zeichnet zu werden. Sit er ja doch nur Leiter der Geſchicke des 
t Staates als „Diener feines Herrn“ — und dennoch iſt er an⸗ 
„ 
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geſichts der Eröffnung des neugewählten Abgeordnetenhauſes nahe 
dran, durch ſeine Haltung die bisherigen großen Parteilager in 

in ihren Schlagworten ad absurdum zu führen. Sollte dies 

nicht das untrüglichſte Symptom dafür ſein, daß ſowohl die Ver⸗ 

faſſungspartei als auch die föderaliſtiſch⸗ſtaatsrechtliche Partei das 

Recht auf ihre Exiſtenz verloren haben? Es macht einen geradezu 
widerlichen Eindruck auf den objektiven Beobachter, wenn er 
wahrnimmt, mit welcher Fülle von hohlen, nichtsſagenden Redens⸗ 
arten auf beiden Seiten der nackte Thatbeſtand — daß man 
beiderſeits am Ende ſeiner Weisheit angekommen und daß in 
Wahrheit der Einäugige unter den Blinden jetzt in Oeſterreich 
König reſp. Miniſter iſt, — gefliſſentlich verdunkelt wird. Und 
doch kann das Alles nur auf Selbſttäuſchung hinauslaufen. 

Wenn die Elemente der alten Verfaſſungspartei jüngſt den 
Verſuch gemacht haben und ihn wahrſcheinlich dieſer Tage 
wiederholen werden, ſich auf Grund des Schlagwortes: „Auf⸗ 
rechthaltung der Verfaſſung und Wirthſchaftsreform“ als liberale 
Oppoſition zu konſtituiren, ſo iſt das nur eine politiſche Komödie 
und ein Akt der Heuchelei, um dadurch das Unvermögen zu be⸗ 
mänteln, als wahrhaft liberale Partei in der parlamentariſchen 
Arena zu erſcheinen. Immer, wenn Männer wie Herbſt, Ku⸗ 
randa und Genoſſen im Vordergrunde erſcheinen, dann handelt 
es ſich gewiß weniger um die Aufrechthaltung von Prinzipien! 
als um das Intereſſe von Kliquen. 

Graf Taaffe läßt durch ſeine Offiziöſen in der denkbar bün⸗ 
digſten Form erklären, daß er zu keinem Angriffe auf Form und 
Weſen der Verfaſſung zu bewegen ſei, daß er jede ſtaatsrechtliche 
Diskuſſion im Reichsrathe zu verhindern wiſſen und daß eine 
Weiterbewegung nach Rechts ſeinerſeits nicht erfolgen werde. 
Dieſe Eröffnungen haben — was ſonſt nicht grade ein Vorzug 
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zu fein pflegt — die innerſte Wahrheit 
flüur ſich. eine Schwächung hnedies ſchon dualiſtiſch 
geſtalteten Monarchie durch Gewährenlaſſen föderaliſtiſcher Wünſche 
in Zisleithanien wohl heut in der Hofburg ein ungünſtigerer 
Wind als jemals, und an die Möglichkeit eines abſolutiſtiſchen 
Syſtems glaubt weht ſelbſt der verbohrteſte Altöſterreicher nicht 
mehr. Der Miniſterpräſident begegnet alſo den Verfaſſungs⸗ 
treuen auf demſelben Boden. 

Allerdings iſt nach der Meinung der Letzteren die Verfaſſungs⸗ 
treue des Premiers eine andere, als diejenige der ſogenannten 
Verfaſſungstreuen. Graf Taaffe erkennt dies ja ſelbſt an, in⸗ 
dem er die Letzteren, die „alte Verfaſſungspartei“, ironiſcher 
Weiſe auffordert, „durch die Propaganda ihrer eigenen Ideen 
und durch die unwiderſtehliche Macht ihrer Gedanken wieder die 
Zeit ihrer Herrſchaft herbeizuführen.“ Warum verbirgt ſich nun 
noch immer die Partei hinter dem Verfaſſungsſchilde, nachdem 
es ihr doch nicht möglich war, Herrin der Situation zu bleiben? 
Weil ſie in dem Augenblick, wo ſie auf die alte Firma ver⸗ 
zichtet, ſich in mehrere Fraktionen auflöſen würde und weil ein 
großer Theil der Partei in die Verlegenheit käme, nicht zu 
wiſſen, ob er miniſteriell oder oppoſitionell werden ſolle. Das 
ganze Verſteckenſpiel der „alten Verfaſſungstreuen“ wird aber 
den rechten Flügel der Partei doch nicht verhindern, bei der 
erſten paſſenden Gelegenheit ſich als miniſteriell zu entpuppen. 
„Der konſervative Gedanke iſt derjenige, von 
welchem die Zukunft Oeſterreichs abhängt!“ 
Dieſe Parole iſt geeignet, alle konſervativen und halbliberalen 
Elemente der Verfaſſungspartei an die Fahne des, Miniſteriums 'zu 
feſſeln, welches ja eben in ſeiner Zuſammenſetzung „alte“ (Taaffe, 
Stremayr, Horſt, Ziemialkowski, Korb⸗Weidenheim) und „neue“ 
Verfaſſungstreue (Falkenhayn, Prazak) aufweiſt. Der eben kri⸗ 

tiſirten Partei gegenüber iſt alſo das Kabinet Herr der Situation. 
N Daſſelbe iſt aber auch den ehemaligen Föderaliſten und Staats⸗ 
rechtlern gegenüber der Fall. Schon der Umſtand, daß ſich die 
vom Grafen Hohenwart geſchaffene Koalition der Klerikalen und 
Nationalen beſcheidener Weiſe „Autonomiſten“ nennt, zeigt, daß 
man in ihrer Mitte an der Möglichkeit eines föderaliſtiſchen Hand⸗ 
ſtreichs verzweifelt, daß man auf die Konſtruirung der „Länder 
der böhmiſchen Krone“ und auf andere national⸗feudale Utopien 
verzichtet und nur die Erweiterung der Autonomie der einzelnen 
Kronländer anſtrebt. Daß ſich in der czechiſchen Preſſe noch 
immer ausſchweifende Wünſche regen, beweiſt eben nur, daß die 

erren zum Theil noch immer kein Verſtändniß für die Wirklich⸗ 
keit beſitzen. Ueberdem ſteht es mit der Autonomiſtenpartei höchſt 
enklich. Die Polen als „Halb⸗Verfaſſungstreue“ find derſelben 
nur ſehr bedingungsweiſe beigetreten — und mit Recht; denn 
Männer wie Clam⸗ Martinitz und Lobkowitz, dieſe Vertreter des 
eudalismus, nehmen ſich an der Spitze einer modernen Partei 
wie Faſchingsmasken aus und können unmöglich ernſt genommen 
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werden. Durch die Parole, daß die Streitigkeiten um die Ver⸗ 


faſſung „abgethane Dinge“ ſind, entzieht Graf Taaffe jedem 
föderaliſtiſchen Verſuche ſeinen Beiſtand. Da nun die „auto⸗ 
nomiſtiſche“ Partei Hohenwart's nach deſſen eigenem Zugeſtändniß 
nur 174 Köpfe leinſchließlich der Polen) zählt, ihr alſo drei 
Mann zur Majorität fehlen, ſo iſt damit ſchon jeder beſtimmmende 
Einfluß auf die Regierung ausgeſchloſſen, die alſo auch der Rechten 
gegenüber Herrin der Situation iſt. Unter ſolchen Umſtänden 
wird es ihr an einer „Majorität von Fall zu Fall“, der bequem⸗ 
ſten, die man ſich denken kann, nimmer fehlen. — Daß dieſer 
Stand der Dinge nur dem Schein⸗Konſtitutionalismus und der 
Reaktion im parlamentariſchen Gewande zu Gute kommen muß, 
bedarf keines Beweiſes weiter. Gut iſt nur, daß die in Steier⸗ 
mark geborene „deutſche Fortſchrittspartei“ Vorbereitungen trifft, 
um ſich im Parlament abſeits der verfaſſungstreuen Cliquen und 
der Politik der Heuchelei als beſouderen Körper zu konſtituiren. 
Sie iſt die Zukunft Oeſterreichs'! 


Verſammlung deutſcher Gemeindeſtatiſtiker. 


Berlin, 6. Oktober. In der zweiten Sitzung der 
deutſchen Gemeindeſtatiſtiker, welche geſtern 
(Sonntag, den 5. d. M.) von Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 
4 Uhr währte, wurden zunächſt die Ergebniſſe der erſten 
Sitzung in folgender Reſolution feſtgeſtellt: 

Die zu einer Konferenz vereinigten Direktoren der ſtatiſtiſchen 
Bureaus deutſcher Städte ſprechen einſtimmig den dringenden Wunſch 
aus, 1) daß mit der bevorſtehenden Volkszählung die Aufnahme einer 
Gewerbeſtatiſtik nicht verbunden werde, da durch die letztere 
das geſammte Zählungswerk außerordentlich erſchwert würde, auch der 
Zeitpunkt für die Gewerbeaufnahme nicht ſo vortheilhaft iſt, daß die⸗ 
ſelbe die damit verbundene koloſſale Mühewaltung lohnen könnte; 
2) daß die Individualzählkarte fo vereinfacht werde, daß de! 
geſammte zur Auszählung dienende Text derſelben nur die Vorderſeite 
einnimmt und daß zu dieſem Zwecke a) die auf die körperlichen Mängel 
und den Bildungsgrad der Bevölkerung bezüglichen Fragen auf die bis⸗ 
her erhobenen Punkte beſchränkt und b) die auf die Berufs⸗ und Er⸗ 
werbsthätigkeit der Bevölkerung bezüglichen Fragen kurz zuſammen⸗ 
gefaßt, ferner e) die Frage nach Verwandtſchaft und ſonſtiger Stellung 
F ſowie die Frage nach dem Viehbeſitze auf die Haus⸗ 

altsliſte verwieſen wird; 3) daß den Städten auch diesmal Ge⸗ 
legenheit geboten wird, ſowohl auf der Individualzählkarte ſolche 
ragen hinzuſetzen, deren Erhebung für die Se nöthig er⸗ 
cheint, als auch mit der Zählung die beſondere Aufnahme einer dem 
edürfniſſe entſprechenden Statiſtik der Häuſer und Wohnungen zu 
verbinden, und 4) daß den Städten auch diesmal das vollſtändige 
Depouillement des geſammten Zählungsmaterials und der Erſatz der 
von den betr. Staaten durchſchnittlich aufgewendeten Koſten überlaſſen 
bleibe, wobei 05 der Ueherzeugung ſind, daß durch die Belaſſung der 
Ba Zählungsarbeiten bei den lichen J Bureaus auch die 
ualität der Erhebungen für die ſtaatlichen 
beſſert wird. 25 

Dieſe Reſolution wird dem Vorſtande des ſtatiſtiſchen Amts 
des deutſchen Reichs übergeben, um bei der demnächſi zuſammen⸗ 
tretenden Konferenz der Leiter der ſtaatlichen ſtatiſtiſchen Behör⸗ 
den zur Vorbereitung der nächſten Volkszählung die gebührende 
Berückſichtigung zu finden; ſie wird in dieſer Konferenz außer⸗ 
dem durch die Herren Neßmann⸗Hamburg und Dr. Papſt⸗Lübeck 
vertreten werden, die Beide ſowohl an der ſtädtiſchen als an 
der ſtaatlichen Statiſtik betheiligt ſind. — Sodann wurde in die 
Berathung der einzelnen Punkte eingetreten, 
welche den Inhalt der Individualzählkarten bilden ſollen, und ein 
thunlichſt einfaches Formular entworfen, welches gleichfalls von 
den genannten Mitgliedern der beiden Konferenzen vertreten wer⸗ 
den wird. Am Schluſſe der desfallſigen hochintereſſanten Dis⸗ 
kuſſion kam ein Antrag zur Behandlung, dem Wunſch nach einem 
Reichsgeſetze auszuſprechen, durch welches die ſtatiſtiſchen 
Aufnahmen gefördert und die Richtigkeit und Vollſtändigkeit ihrer 
Ergebniſſe gewährleiſtet würden. Der Antrag fand keinerlei Un⸗ 
terſtützung, wohl aber ſtimmte die Verlammlung einmüthig dem 
Wunſch bei, daß die Bevölkerung möglich vor allzu häufig ſich 
wiederholenden Befragungen geſchützt und bei jeder ſtatiſtiſchen 
Aufnahme in Städten, welche ſtatiſtiſche Bureau's beſitzen, dieſe 
beigezogen werden ſollen, um die Freiheit der Aufnahme zu wah⸗ 
ren, auch wenn dieſe nicht unmittelbar von der Stadtverwaltung 
ausgehen oder von Reichs- und Staatswegen vorgenommen wer⸗ 
den. — Eine ſehr umfaſſende, in die mannichfaltigſten Einzelhei⸗ 
ten eintretende Diskuſſion entwickelte ſich nun über die Wo h⸗ 
nungsſtatiſtik und deren vielſeitge Anforderungen in Bezug 
auf Begriffsbeſtimmungen, Erhebung und Aufarbeitung und Ver⸗ 
bindung mit den Ergebniſſen des Haushalts und der allgemeinen 
Volksbeſchreibung. Schließlich wurde die Ausarbeitung motivir⸗ 
ter Vorſchläge zu Erhebungs- und Verarbeitungsformularen den 
Mitgliedern Böckh-Berlin, Dr. Flinzer⸗Chemnitz und 
Haſſe⸗Leipzig, dann für die Verbindung mit den Ergebniſſen 
der Haushalts- und Perſonenzählung den Mitgliedern Pröbſt⸗ 
München und Dr. Pabſt⸗Lübeck übertragen. Hinſichtlich des 
Vollzugs der Beſchlüſſe des letzten internationalen ſtatiſtiſchen 
Kongreſſes, der 1876 in Peſt ſtattgefunden hat, wurde mit Be⸗ 
dauern erwähnt, daß die Beſchlüſſe nicht ganz genau 
von allen Bureau's beachtet und vollzogen werden, ins⸗ 
beſondere nicht in Bezug auf die Feſtſtellung der ſtädti⸗ 


wecke weſentlich ver⸗ 


ſchen Bevölkerungszahlen, in der Zbwiſchenzeit von einer 
Volkszählung zur andern und auf die Mittheilungen, die von 
einzelnen Städten über die Geburten und Sterbefälle und die 
betreffenden Verhältnißzahlen periodiſch ausgegeben werden. Es 
war nicht möglich eine vollſtändige Einigung zu erzielen, doch 
dienten die gepflogenen Erörterungen nach mancher Richtung zur 
Klärung der Anſchauungen und dadurch zur Anbahnung einer 
künftigen völligen Verſtändigung. Hinſichtlich der Statiſtik der 
Todtgeborenen wurde als ſehr beachtenswerth hervorge⸗ 
hoben, daß ſeit der Wirkſamkeit des Reichsgeſetzes über die Be⸗ 
urkundung des Perſonenſtandes die Standesämter aus ju⸗ 
riſtiſch unangreifbaren Rückſichten in allen Zweifelsfällen, deren 
Zahl groß iſt, die Kinder als lebendgeboren regiſtriren 
und dadurch nicht ſelten todtgeborene als lebendgeborene und un⸗ 
mittelbar nach der Geburt geſtorbene Kinder in Rechnung fallen, 
wodurch die Sterblichkeitsziffer empfindlich erhöht wird. Es 
wurde anerkannt, daß deſſenungeachtet überall mit ſtrengſter Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit die Regiſtereinträge der Standesämter als maß⸗ 
gebend erachtet werden müſſen. Die dritte Sitzung begann 
am Montag, 6. Oktober, Morgens 9 Uhr, mit der Berathung 
der Frage, wie der Durchſchnittsverbrauch von 
Fleiſch, Brot, Mehl u. ſ. w. auf den Kopf der Bevöl⸗ 
kerung einer Stadt richtig berechnet werden kann. Die Mitthei⸗ 
lungen, die in dieſer Hinſicht aus Berlin, Hamburg, München, 
Leipzig, Peſt ꝛc. in der anregendſten Fülle gemacht wurden, be⸗ 
zeugten die großen Schwierigkeiten, auf welche ſolche Berechnun⸗ 
gen hinſichtlich der Kontrole des Vebrauchs an ſich, der Ein⸗ 
und Ausfuhr, der Verhältnißzahlen zwiſchen lebendem und todtem 
Gewichte, Körner: und Mehlmengen, genießbaren und ungenieß⸗ 
baren, hoch- und geringwertigen Theilen, Alters- und Berufs: 
klaſſenmiſchung in der Einwohnerſchaft ꝛc. ſtoßen gleichzeitig aber 
auch die außerordentliche Wichtigkeit der ganzen Frage, welche 
unbedingt erfordert, daß ungeachtet der ungenügenden Ergebniſſe 
der bisherigen Unterſuchungen dieſelben überall mit größter Sorg⸗ 
falt fortgeſetzt werden. Da die Unterſuchungen bisher grade in 
München beſonders ſorgfältig und eingehend angeſtellt waren, 
wurde der Vorſtand des dortigen Bureaus, Herr Pröbſt, er⸗ 
ſucht, von den ſämmtlichen Kollegen das Material einzufordern 
und daraufhin eine zuſammenfaſſende Arbeit zu veröffentlichen, 
wozu ſich derſelbe bereit erklärte. — Ueber den weiteren Ver⸗ 
lauf der Berathungen werden wir morgen Näheres berichten. 


O Das Zwangsverfahren. 
(Schluß zu Nr. 682.) 


erhalten hat. Die Vollſtreckungsbehörden find 3 Vollſtreckungs⸗ 
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unbedingt ferngehalten werden. Solche Sachen nen bi 
der Pfändbarkeit Zweifel beſtehen, oder bezüglich deren ein Dritter per⸗ 
önlich ERBE erhebt, find von der Pfändung frei zu 
aſſen, falls die Pfändung anderer Sachen möglich iſt. Iſt dieſe Pfän⸗ 
dung anderer Sachen nicht möglich, 8 5 die erſteren Gegenſtände 
1 8 zu pfänden und trifft die Vollſiehungsbehörde die erforder⸗ 
liche Beſtimmung. Baares Geld, Werthpapiere, Koſtbarkeiten ſind an 
erſter Stelle zu pfänden. Die Pfändung von Vieh und Früchten. 
wel — 8 dem Boden noch nicht getrennt ſind, iſt möglichſt zu ver⸗ 


meiden. 

3. Verwerthung der gepfändeten Sachen. Sind 
Werthpapiere gepfändet, ſo iſt deren Verkauf zum ir durch 
eine öffentliche Kaſſe oder ein Bankgeſchäft zu bewirken. treide 
Stroh, Heu, Lebensmittel können aus freier Hand für den 
Marktpreis verkauft werden. Zur ſonſtigen Verſteigerung hat die 
ſtreckungsbehörde einen ſchriftlichen Auftrag zu Ele 1 
Vollziehungsbeamten zur a gelangt. Der mit der eige⸗ 
99515 beauftragte Beamte hat die öffentliche Bekanntmachung zu be⸗ 
wirken und hat dieſe mindeſtens 3 Tage vorher in ortsüblicher Weiſe 
durch Ausruf, Aushang oder Einrückung in öffentliche Blätter zu er⸗ 
folgen. Ebenſo hat dieſer Beamte für den Transport der gepfändeten 

aachen nach dem Orte des Verkaufs zu ſorgen, auch das Vorhanden⸗ 
ſein ſämmtlicher Sachen zu prüfen. Wenn der Schuldner im Verſteige⸗ 
rungstermine die vollſtän He Berichtigung der beizutreibenden Summe 
nachweiſt oder den vollen Betrag der Letzteren dem mit der Verfteige⸗ 
rung betrauten Beamten zahlt, ſo iſt der Termin aufzuheben. Wird 
eine Friſthewilligung der Vollſtreckungsbehörde vorgezeigt, ſo erfolgt 
ebenfalls Aufhebung des ins, jedoch unter Aufrechthaltung der 
ändung. Sobald der Erlös der Verſteigerung die beizutreibende 
mme deckt, ſo iſt die weitere Verſteigerung unter Freigebung der 
übrigen gepfändeten Sachen einzuſtellen. Das Verſteigerungs⸗Protokoll 
1 1 der Verſteigerung aufzunehmen und unverzüglich mit dem 

lös der Vollſtreckungsbehörde zu übergeben. 

4. Pfändung von Forderungen. Zur Pfändung von 
Forderungen des Schuldners iſt nur dann zu ſchreiten, wenn es nach 
den angeſtellten Ermittelungen wenigſtens wahrſcheinlich iſt, daß die 

u pfändende Forderung wirklich zu Recht beſteht und wenn der Dritt⸗ 
ſchuldner ſelbſt zahlungsfähig iſt. Bedingte oder betagte Forderungen, 
ſowie ſolche Forderungen, deren Einziehung wegen der Abhängigkeit 
von einer Gegenleiſtung oder aus anderen Gründen mit Schwierigkeiten 
verbunden iſt, ſind in der Regel nicht zu pfänden. 


oll⸗ 


[Holland und das europäiſche Gleichge⸗ 
wicht.] Der Toaft, in welchem der holländiſche Ge⸗ 
neral Pfeiffer den Werth der europäiſchen Kleinſtaaten 
für das europäifhe Gleichgewicht betont hat, (ſiehe unter Frank⸗ 
reich) lenkt unwillkürlich die Aufmerkſamkeit auf die Rolle, welche 
Holland, das einſt einen ſo rühmlichen Antheil an den Kämpfen 
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bei denen binſichtlich auf die Wahrung des europäiſchen Gleichgewichts gerichtete Polt aber handelt es ſich jetz um den entſcheidenden Schritt in der 


tik hätte Holland das Streben eingeben müſſen, ſeine Wehrkraft 
auf eine Achtung gebietende Stärke zu bringen und ſeinen Ein⸗ 
fluß auf Belgien gleichfalls dahin geltend zu machen, daß dieſes 
auf ſeine Vertheidigungslinie im Süden eine größere Sorgfalt 
verwende. Holland hat aber weder das Eine noch das Andere 
gethan, vielmehr der belgiſchen Regierung davon 
abgerathen, die Defenſivkraft Belgiens zu 
verſtärken. Es mag ja ſein, daß dies Alles in dem Glau⸗ 
ben an die „Uneigennützigkeit“ Frankreichs geſchehen iſt. Wir 


ten | find aber leider noch nicht jo weit vorgerückt, daß das europäiſche 


Staatenſyſtem auf die Uneigennützigkeit der Staaten baſirt wer⸗ 


ilen, der durch den] den könnte, und darum erſcheint die holländiſche Politik der Wah⸗ 


rung des europäiſchen Gleichgewichts mindeſtens in einem ſehr 
eigenthümlichen Lichte. 


Deutſchland. 
+ Berlin, 7. Oktober. [Die Arbeiten der Land⸗ 
tagsſeſſion. Die Wahlen.] Das Staatsminifterium haben. 


hält in dieſen Tagen unter dem Vorſitz des Reichskanzlers eine 
Reihe von Sitzungen ab, in denen die entſcheidenden Beſchlüſſe 
über das dem Landtag zu unterbreitende Geſetzgebungsmaterial 
gefaßt werden. Zuverläſſiges und Genaueres iſt über dieſe Be⸗ 
ſchlüſſe freilich noch nicht bekannt geworden. 
wir noch ſehr im Ungewiſſen über die geſetzgeberiſchen Folgen 
des Wechſels im Kult usminiſterium. Wohl wird von Zeit zu 
Zeit verfichert, die Verhandlungen mit Rom ſeien auf dem beſten 
Wege oder ſogar dicht vor dem Abſchluß; es wird auch die tröſt⸗ 
liche Betheuerung hinzugefügt, an einen Gang nach Canoſſa ſei 
nicht zu denken; aber über dieſe allgemeinen Verſicherungen hin⸗ 
aus iſt es bisher noch Niemanden gelungen, feſtzuſtellen, über 


2 


Durchführung des Staatsbahnſyſtems, der man jetzt vielleicht noch 
Halt gebieten könnte, nach Annahme auch nur eines Theils der 


Projekte, über die gegenwärtig verhandelt wird, aber nicht mehr. 
Wie man ſieht, iſt der für den Landtag vorbereitete Arbeitsſtoff, 
wenn auch die Einzelheiten noch nicht bekannt geworden, nach 
den verſchiedenſten Seiten hin von der äußerſten Wichtigkeit und 
Reichhaltigkeit. Zieht man noch die Etatsberathungen und die 
zahlreichen Arbeiten von geringerem Belang in Betracht, ſo wer⸗ 
den wir uns auf eine langausgedehnte Landtagsſeſſion gefaßt 
machen müſſen. — Es iſt natürlich am Abend der Wahl 
noch nicht möglich, ein vollſtändiges Fazit aus den vorliegenden, 


bis zur Stunde, da wir ſchreiben, noch recht lückenhaften Nach⸗ 


richten zu ziehen. Um die Verſchiebung der Parteiverhältniſſe zu 


verfolgen, greifen wir aus den uns vorliegenden Ergebniſſen 
einſtweilen nur die folgenden Wahlkreiſe heraus, die ſeit den 


letzten Wahlen in andere Hände übergegangen ſind. Am meiſten 
Erfolge ſcheinen die Konſervativen in Oſtpreußen errungen zu 
Es werden Siege in Ragnit⸗Pillkallen (2), Labiau⸗ 
Wehlau (2), Heiligenbeil gemeldet; ſodann konſervative Siege in 
Pommern in Pyritz⸗Saatzig (2), Grimmen⸗Greifswald; in 


Brandenburg in Pritzwalk, Jüterbock; in Sachſen in Oſterburg⸗ 


Stendal (2), Querfurt⸗Merſeburg (2), Nordhauſen; in der 


Insbeſondere find | Rheinprovinz in Wetzlar; in Schleſien in Hirſchberg, 


Oels u. ſ. w. Die genannten Wahlkreiſe ſind theils der Fort⸗ 
ſchrittspartei, theils den Nationalliberalen verloren gegangen und 
ihre Zahl wird ſich ohne Zweifel noch vermehren, wenn erſt die 
Nachrichten vollſtändiger bekannt ſein werden. Wir werden aus 
den alten Provinzen der öͤſtlichen Hälfte der 
Monarchie noch manche ſchmerzliche Kunde zu erwarten haben. 
Im Allgemeinen ſcheint dagegen in den neuen Provinzen 


welche Einzelfragen die Verſtändigung bereits zum Ziel geführt | der nationalliberale Beſitzſtand gewahrt zu fein, wenngleich auch 


hat. Jedenfalls wird allein auf dem Wege einer milderen Hand⸗ 
habung der kirchenpolitiſchen Geſetze der Friedensſchluß nicht zu 
Stande kommen, ſondern es wird einer mehr oder weniger ein⸗ 
ſchneidenden Abänderung dieſer Geſetze ſelbſt bedürfen, und aller 
Vorausſicht nach werden dieſe Reviſionsvorſchläge bereits in der 
bevorſtehenden Seſſion eingebracht werden. Kommt die Verſtän⸗ 
digung in der heutigen Situation nicht zu Stande, ſo iſt nicht 
einzuſehen, wann und wie ſie überhaupt noch zu Stande kom⸗ 


gegen die monarchiſchen Beſtrebungen Frankreichs gehabt, in dem | men fol. Die zu erwartenden Vorlagen aus dem Kultusmini- 


esten halben Jahrhundert geſpielt hat. Holland, das, nachdem es ſeine 


ſterium mit ihren Konſequenzen für die politiſche Geſammtſitua⸗ 


unnatürliche Verbindung mit Belgien gelött, im Verein mit dem | tion werden im Mittelpunkt der parlamentariſchen Verhandlun⸗ 


letztern ein nicht unbedeutendes Gewicht in die Waagſchale der 
weſtlichen Angelegenheiten Europa's werfen könnte, hat ſich ſeit 
geraumer Zeit darauf beſchränkt, ſeiner Politik eine vorzugsweiſe 
antipreußiſche Richtung zu geben ohne eine einzige 
der Vorausſetzungen zu erfüllen, von denen die Wahrung ſeiner 
Unabhängigkeit bedingt iſt. Daß die letztere von Preußen ſtets 
auf das Gewiſſenhafteſte reſpektirt worden, iſt ſattſam bekannt 
und es liegt kein Grund für Holland vor, auch nur die geringſte 
Beſorgniß zu hegen, daß die deutſche Politik nach dieſer Richtung 
in eine Veränderung erfahren könnte. Aber, ſo fragt die „Tri⸗ 
büne“, wird Holland ſeine Unabhängigkeit auch gegenüber 
Frankreich erforderlichen Falls zu wahren im Stande ſein? 


hier einzelne Verluſte an die Konſervativen berichtet werden (4. B. 
Gifhorn in Hannover). Es iſt im Augenblick nicht möglich, den 
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Verluſt der liberalen Parteien genau zu überſehen; wir glauben 


aber nicht, daß er ſich höher beziffern wird, als es unbefangene 


Beurtheiler von Anfang an berechnet hatten. Die vereinigten 


Liberalen werden den vereinigten Konſervativen jedenfalls an 


Zahl noch immer gewachſen ſein. Die Entſcheidung aber hat 
das Zentrum. Die Parteiverhältniſſe werden 
ſich im großen Ganzen ſo geſtalten, wie im 
Reichstag. 


Berlin, 7. Oktober. [o. Bülow Dementi. 


gen ſtehen. Auf's Neue wird der „Kulturkampf“ um Kirche und | Hinterbliebene von Reichsbeamten. General 


Schule beginnen, freilich aber mit weſentlich veränderter Front⸗ 
ſtellung. Auch über die im Miniſterium des Innern vorbereite⸗ 
ten Geſetzentwürfe iſt bisher wenig Zuverläſſiges bekannt gewor⸗ 
den und man wird mit recht beſcheidenen Erwartungen grade an 


auditoriat. Zollangelegenheit.] Der Beſuch, 


welchen der Reichskanzler dem erkrankten Staatsſekretär von 


Bülow in Potsdam abgeſtattet, iſt ein neuer Beweis des durch⸗ 
aus freundſchaftlichen Verhältniſſes zwiſchen den beiden hohen 


dieſen Theil der parlamentariſchen Arbeiten herantreten müſſen. Staatsmännern. Es mag bei dieſer Gelegenheit bemerkt werden, 


Ein entſcheidender Schritt vorwärts in der Fortführung und 
Vollendung der Verwaltungsreform wird ſicher nicht zu erwarten 
ſein, man wird froh ſein dürfen, wenn nicht ein entſcheidender 
Schritt rückwärts geſchieht. Aus dem Finanzminiſterium hat man 
von einem Geſetzentwurf gehört, der die Verwendung der etwai⸗ 
gen Ueberſchüſſe aus der Reichsſteuerreform regeln, die bekannte 


ird es an die „Uneigennützigkeit“ Frankreichs, von der es ſchon | Kabinetsordre aus der vorigen Landtagsſeſſion in ein Geſetz 
mehr als einmal eine jo draſtiſche Illuſtration erhalten, auch] bringen ſoll. Auf wirthſchaftlichem Gebiet iſt weitaus der wich⸗ 


dann noch glauben, wenn Frankreich ſeine natürlichen Grenzen 
erhalten und in die „nähere Verbindung“ mit Belgien getreten, 
welche zu dem Programme der Republik nicht weniger gehört, als 


tigſte Gegenſtand, mit dem ſich der Landtag zu beſchäftigen haben 
wird, die projektirte Verſtaatlichung einer Reihe von Eiſenbahnen. 
In welchem Umfang die Eiſenbahnvorlagen bereits dem nächſten 


daß dieſe Freundſchaft ſich aus der Zeit herſchreibt, wo Herr 
v. Bülow und Herr v. Bismarck beide Bundestagsgeſandte in 
Frankfurt a. M. waren. — Die in vielen Zeitungen gemachte 
Angabe, daß das Terrain, welches die Gewerbeausſtellung inne 


gehabt hat, auch für die Fiſcherei⸗Ausſtellung im | 
Jahre 1880 in Ausficht genommen ſei, wird mir als 9. der 509 
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net. Es iſt davon Abſtand genommen. — Die Frage 


ſorge für die Hinterbliebenen der Reichsbeamten, 


welche bereits im vorigen Jahre Gegenſtand von Erörterungen 


in den betreffenden Reſſorts bildete, iſt Seitens des Reichsſchatz⸗ 
amtes aufs Neue aufgenommen worden. Es ſind die für die Vor⸗ 


vormals u dem des Kaiſerthums? Eine vorfichtige, weile und | Landtag zugehen werden, ſteht augenblicklich noch nicht feit; jedenfalls | arbeiten erforderlichen Materialien äufammengetragen worden, und 


Künſtlerin als Maria ſich ganz in ihrem Elemente befand, war | wältigen hat. Ihr Spiel war eine Verſtandesleiſtung und als 5 


Stadttheater. 
Mittwoch, 8. Oktober. 

Die Ankündigung des geſtrigen Theaterzettels: „Maria 
Stuart“, Trauerſpiel in 5 Akten, von Fr. von Schiller, fand 
nicht allenthalben eine freundliche Aufnahme. Wenige Tage nach 
der dreimaligen Wiederholung Egmont's ſchon wieder ein Trauer⸗ 
ſpiel, wollte Manchen als zu ſchwere Koſt erſcheinen, und ſie 
ließen ſich hierdurch geſtern Abend vom Beſuche des Theaters 
abhalten. 

Wer alſo gedacht und gehandelt, „hat es ſich indeſſen — 
um des löblichen Kanzleiſtyles uns zu bedienen — lediglich ſelbſt 
zuzuſchreiben.“ Er hat den ſchönſten Genuß verſäumt, welchen 
hier in Poſen das Theater ſeit Langem geboten. 

Der geſtrige Abend war in der That ein Triumph für das 
neue Theater. Alles wirkte dabei zuſammen: Die ſtylvolle In⸗ 
ſzenirung, die ſorgſame Regie, jeder Handelnde in ſeinem Theile, 
und wie das Kleinod aus ſeiner Einfaſſung, ſo hob ſich inmit⸗ 
ten des trefflichen Enſembles die Geſtalt Maria Stuarts Alles 
überglänzend hervor. 

Die Leiſtung Frl. Kühnau's, der Trägerin der Titelrolle, 
muß als meiſterhaft bezeichnet werden. Die günſtigſten äußeren 
Bedingungen, eine liebreizende Bühnenerſcheinung, ein wunder⸗ 
ſchönes, höchſt modulationsfähiges Organ ſtanden hier im Dienſte 
eines tief eindringenden künſtleriſchen Verſtändniſſes, einer hohen 
dramatiſchen Begabung. Königliche Hoheit und Gemeſſenheit, 
frauenhafte Zartheit, tiefinniges Gefühl, alle Leidenſchaften der 
Wonne, des Schmerzes und des Zorns kamen ohne jede äußere 
Mache, mit pſfychologiſcher Wahrheit in ihren wechſelnden Ueber⸗ 
gängen von Einem in's Andere zum harmoniſch ſchönen Aus⸗ 
druck, ohne daß auch nur einmal eine Spur von Ermattung ſich 
kundgegeben hätte. Die Künſtlerin war ganz Eins mit ihrer 
Rolle; eine beſſere Interpretin derſelben hätte man ſich nicht 
wünſchen können. 


N Dieſer wird nicht 
Tudor, ſondern Tjudor, mit dem Akzent auf der vorletzten Silbe 
geſprochen. 1 ne 

Nächſt ihr verdient Frl. Fanger (Eliſabeth) beſonderen 


die Figur der Eliſabeth ihrer künſtleriſchen Richtung offenbar 
nicht kongenial. Es fehlten die Vorbedingungen für das Heroinen⸗ 
hafte, wie denn auch dementſprechend die Szenen, wo Eliſabeth 
als Königin auftritt, weniger gut gelangen, als diejenigen, 
in welchen das Weib Eliſabeth zu zeichnen war. Nun verlangt 
aber gerade die Rolle der Eliſabeth eine dieſen ſchwierigen, viel⸗ 
ſeitigen Stoff völlig beherrſchende, ja ihm überlegene Dar⸗ 
ſtellerin. Schiller ſtellt dem mit allen Fehlern, aber auch 
mit allen Vorzügen des Geſchlechtes ausgeſtatteten, zu⸗ 
gleich durch ein tragiſches Loos verſchönten und auf 
ein höheres Piedeſtal gehobenen Weibe Maria das 
Mann weib Eliſabeth gegenüber, dem er von beiden Geſchlech⸗ 
tern eigentlich nur das Unliebenswürdige zutheilt. Mag 
man nun auch zugeben, daß der Dichter die Geſchichte zu ſei⸗ 
nem Zwecke frei geftalten darf, jo bleibt doch immer noch 
die Thatſache übrig, daß Eliſabeth, um allen Glanz auf die 
Märtyrergeſtalt der Maria zu konzentriren, um viele Schattirun⸗ 
gen zu dunkel gehalten iſt. Dem muß nun ihrerſeits die dar⸗ 
ſtellende Künſtlerin einigermaßen abhelfen, indem ji e die Geſtalt 
der Eliſabeth, wenigſtens ſoweit dies mit der vorliegenden Dich⸗ 
tung ſich vereinigt, zu heben ſucht. Nicht bloß die herzloſe Heuch⸗ 
lerin, die eitle Kokette, das verſtohlen ſinnliche Weib, die kalt 
berechnende Staatskünſtlerin darf zum Ausdrucke kommen, ſondern 
es muß doch ein Hauch von Größe über diejenige ausgebreitet 
ſein, welche noch heute als Queen Beß in England ſo populär 
iſt, wie bei uns etwa Friedrich der Große. Dem genügte Frl. 
Fanger nicht. Einigemal, um auch dies hervorzuheben, wäre viel⸗ 
leicht etwas mehr ſtummes Spiel, in anderen Momenten etwas 
mehr Sparſamkeit in dieſer Hinſicht zu empfehlen geweſen. So 
können wir uns z. B. nicht damit ausſöhnen, daß Eliſabeth, als 
ſie wuthentbrannt von Maria Stuart hinweggeht, dieſer im Ab⸗ 
gehen mit der Fauſt, noch dazu mit der peitſchenbewaffneten Fauſt 


Reicher Beifall und Hervorruf bewieſen, welch | droht; dieſe Aktion war nicht auf dem Niveau der darzuſtellen⸗ 
zündende Wirkung Frl. Kühnau auf das Publikum geübt hatte. 
Nur eine Ausſtellung geſtatten wir uns. Es handelt ſich dabei 
um die Ausſprache des Namens Tudor. 


den Perſönlichkeit. Auch der Deklamation ſchienen uns an 
manchen Stellen, innerer oder äußerlicher Erregung, die nöthigen 
Akzente zu fehlen. 

Trotz alledem aber war die Leiſtung Frl. Fanger's eine 
höchſt reſpektable. Sie wußte die Rolle ſo zu geſtalten, wie es 
nur immer möglich iſt, wenn der Darſtellende einen ihm inner⸗ 


ſolche wohl anzuerkennen. 
ſetzte, hat ſie weſentlich zum Gelingen des Abends beigetragen, 
und dafür muß ihr, 
werden. 

Beſorgniß flößte uns in der erſten Szene, 
auftrat, Herr Wallburg (Leiceſter), ein. Er hatte zunächſt 
längere Zeit in Schweigen zu verharren und ſtand dabei ſo be⸗ 


Indem ſie ſich in ſolcher Weiſe ein⸗ 
wie bereits oben erwähnt, Dank gezollt . 


in welcher er 
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ſcheiden, jo „nebenſächlich“ da, daß man den Beginn feiner Ak⸗ 
tion wohl mit Spannung erwarten konnte. Sobald er aber an⸗ 


fing zu ſprechen, änderte ſich der Eindruck total: eine klangvolle 
Stimme, eine Deklamation von lebhaftem Ausdrucke, die nament⸗ 
lich in der Schlußſzene ſehr effektvoll wirkte, nahm raſch für 
ihn ein. Er ſchien uns nur in Leiceſter allzuviel den charakter⸗ 
loſen Schwächling, zu wenig den kühnen, 
ſchloſſenen, rückſichtsloſen, ehrgeizigen Egoiften zum Ausdruck 
zu bringen. 


raſch ent⸗ 


Herr Wäſer (Mortimer) beſtätigte das früher über ihn 1 


gefällte Urtheil, daß unſere Bühne in ihm einen ſehr verſtänd⸗ 
nißvollen, talentirten Künſtler beſitzt. 
mit ihrem überſchwänglichen Feuer wird von den Darſtellern nur 
zu leicht in's Komiſche transportirt. 
Herr Wäſer fie weit und ſicher entfernt. Einer durchſchlagenden 
Wirkung ſtand weſentlich im Wege, daß ſein Organ nicht gerade 
auf dieſe Rolle hindeutet, und daß feiner Deklamation manchmal 
die nöthigen ſcharfen Accente oder das heiße Kolorit fehlte. Die ⸗ 
äußere Haltung und Aktion dagegen, die Bewegung, die Stellun⸗ 


gen waren ſchön und wahr gedacht, die Erſcheinung durchaus 


entſprechend. 
Herrn Valdecks Burleigh war eine fein durchgearbeitete 
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Die Rolle des Mortimer a 
Von dieſer Gefahr hielt 


Leiſtung, ein Charakterbild hervorragender Art, voll künſtleriſchen 


Ebenmaßes. 

Herr Devereur 
Grundton ſeiner Rolle; ſein Spiel vereinigte 
tiefe Empfindung zu einem ergreifenden Ganzen. 


Aktes folgte, war wohl verdient. 


Herr Scholtz war ein ſehr wackerer Amias Paulet; Herr 5 


Werther als Daviſon durchaus befriedigend. 


5 ; Zum Schluſſe ſei uns noch eine Bemerkung geſtattet. Die 
Dank; allerdings aus anders gearteten Gründen. Während jene lich fremden oder wenigſtens nicht nahe liegenden Stoff zu be: | Szene, in welcher Mortimer ſich erſticht, müßte doch mehr in 


(Shrewsbury) traf vortrefflich den 
ruhige Würde und 
| | n. Der Beifall, 
welcher ihm bei ſeinem Abgang im neunten Auftritte des vierten N 
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alle Welt gefaßt. 
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man darf nach der gegenwärtigen Lage der Angelegenheit an der Hoff: 
nung feſthalten, daß der nächſte Reichstag ſich mit der wichtigen 


Frage beſchäftigen wird. — In jüngſter Zeit iſt wieder vielfach 
15 von der Beſetzung des General-Auditoriats die Rede 


geweſen. Wie ich höre, ſind alle darüber gemachten Angaben ſo⸗ 
wohl in Bezug auf die Perſon als in ſachlicher Beziehung un⸗ 
richtig. Jedoch darf erwartet werden, daß die Angelegenheit 
demnächſt zur Erledigung gelangen wird. — Nach der Ueberſicht 
über die von den Rübenzuckerfabrikanten des deutſchen Zollge⸗ 
bietes verſteuerten Rübenmengen, fowie über die Einfuhr 
und Ausfuhr von Zucker im Monat Auguſt 1879 fand eine 
Rübenverſteuerung in dieſem Monat nicht ſtatt; auch waren keine 
Fabriken im Betrieb. Ausgeführt wurden nach dem Zollauslande 
51,465 Ctr. raffinirter Zucker (Preußen allein 49,944 Ctr.), 
67,472 Ctr. Rohzucker (Preußen 67,449 Ctr.), 30,353 Ctr. 
Melaſſe (Preußen 28,313 Ctr.). Eingeführt wurden 6518 Ctr. 
raff. Zucker, 3476 Ctr. Rohzucker und 20,282 Ctr. Melaſſe. 

— Der verſtorbene Geheime Ober⸗Regierungsrath von Nathu⸗ 
uns. früherer Präſident des königlichen Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums, 

t eine werthvolle landwirthſchaftliche Sammlung hin⸗ 
terlaſſen, welche insbeſondere für die Thierzucht von einſchneidender 
Bedeutung iſt. Wie wir hören, wird das landwirthſchaftliche Miniſte⸗ 
rium die Mittel zur Erwerbung dieſer Sammlung für den preuziſchen 
Staat in den Etat pro 1880 — 81 zur Aufſtellung bringen. Nach einer 
Begutachtung des Profeſſors Virchow und anderer Fachautoritäten iſt 
die Sammlung von hohem naturwiſſenſchaftlichen Werthe und der 
landwirthſchaftliche Miniſter gedenkt dieſelbe dem landwirthſchaftlichen 

uſeum und mit dieſem ſodann dem landwirthſchaftlichen Lehr⸗Inſti⸗ 
tut zu Berlin einzuverleiben. 

— Die Pfarrwahlangelegenheit in der berliner Ja: 
kobigemeinde iſt jetzt endlich dahin entſchieden worden, daß, 
wie der ultrakonſervative „Reichsb.“ hört, der Pfarrer Werner 
aus Guben vom Konſiſtorium zum Pfarrer Fan St. Jakobi 
beſtätigt und alſo der eingereichte Proteſt zurückge⸗ 
wieſen iſt. — Die Entſcheidung liefert den erfreulichen Be— 
weis, daß es immerhin im gegenwärtigen Kirchenregimente noch 
nicht an gewichtigen Einflüſſen fehlt, die vor extremen Akten 
gegen die Rechte der Gemeinde zurückſchrecken und denen einen 
Damm zu ſetzen entſchloſſen ſind, die von der „neuen Aera“ ein⸗ 
fach einen Bruch mit den ſtaatlichen Ordnungen verlangen. Es 
war Zeit, daß die leidige Angelegenheit ihre Löſung in dieſem 
Sinne fand, ehe die Generalſynode, deren Beſchlüſſe im Voraus 
bekannt ſind, ſich auch dieſes Falles zu bemächtigen in die 

e kam. f 

— In den betheiligten Streifen hat es“, jo ſchreibt die 
„Trib.“ „eine peinliche Ueberraſchung hervorgerufen, das der 
Kultusminiſter v. Puttkamer bei dem Empfang des 
Zentralausſchuſſes der Lehrervereine erklärt hat: die Vorlegung 
eines Dotationsgeſetzes für die Volksſchule in 
der nächſten Seſſion ſei wegen Mangels an Vorarbeiten unmög⸗ 
lich. Unter der Verwaltung Falk's find dieſe Vorarbeizen be⸗ 
ſchafft worden; aber Herrn v. Puttkamer ſcheinen ſie nicht zu ge⸗ 
nügen, vielleicht weil er ſich der Vollmacht, welche bei den gegen⸗ 

wärtigen Verhältniſſen der Mangel eines Dotationsgeſetzes dem 
* 5 giebt, nicht entäußern will. Daß Herr v. Puttkamer 
ein vollſtändiges Unterrichtsgeſetz nicht vorlegen werde, darauf war 
Dagegen will Herr v. Puttkamer an mehr⸗ 
klaſſigen Schulen die jüngeren Lehrer unter die Disziplin der älte⸗ 
ren ſtellen und die Geſammtheit der Schulen in eine nähere Ver⸗ 
bindung mit der Kirche — d. h. natürlich der Geiſtlichkeit — 
bringen. Die „N. Stett. Ztg.“ hält dieſes Programm wohl nicht 
mit Unrecht für daſſelbe, welches jederzeit die ſtaatliche und kirch⸗ 
liche Reaktion für die Lehrerwelt und die Schule zur Hand hatte 
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und kräftige Gebetszucht!“ Herr v. Puttkamer hat ſeine Haltung 
in der Erklärung gekennzeichnet, daß er ein Unterrichtsgeſetz nicht 
wolle. Damit hat er ſich dafür ausgeſprochen, daß der Unter⸗ 
richtsverwaltung ein für allemal die freie Hand gewahrt bleibe, 
was ſo viel heißt, als die Schule ſoll auch ferner allen politiſchen 
Wechſeln und der ganzen Mannigfaltigkeit der politiſchen Strö⸗ 
mungen ausgeſetzt bleiben, ein Zuſtand, den wir geradezu für ver⸗ 
hängnißvoll halten, weil er ein- für allemal ausſchließt, daß die 
Gemeinden, daß die Geſammtheit der Nation an der Schule einen 
lebendigen Antheil nehme. Ohne dieſe Theilnahme wird aber 
auch die Lehrermiſère niemals eine nachhaltige Verbeſſerung er⸗ 
fahren. Gewiß iſt heute nicht die Zeit, um das Unterrichtsgeſetz 
definitiv feſtzuſtellen. Würde in dieſer Zeit rückläufiger Strömun⸗ 
gen eine Vereinbarung über das Unterrichtsgeſetz gewonnen wer⸗ 
den, ſo würde daſſelbe ſich gewiß weit entfernen von jenen Idealen, 
die wir ſeit lange für die Schule und für die Lehrer auf dem 
Herzen tragen. Aber ein Anderes iſt es, ein ſolches Geſetz nicht 
zu Stande bringen, ein Anderes, wie Herr v. Puttkamer thut, 
prinzipiell ablehnen. Ein Unterrichtsgeſetz iſt auch eine Arbeit, 
welche ſelbt dem beiten Willen nicht auf den erſten Wurf gelin- 
gen kann. Hier gilt mehr als ſonſtwo der Satz: in magnis 
voluisse satis est. Wir müſſen verlangen, daß das Geſetz end⸗ 
lich in ſeinem ganzen Umfange und mit allen nothwendigen Ein⸗ 
zelheiten zur öffentlichen Verhandlung geſtellt werde, damit das 
öffentliche Urtheil ſich kläre und über die Mittel zur Beſeitigung 
der vorhandenen Schwierigkeiten, von welchen Herr v. Puttka⸗ 
mer geſprochen hat, ſich flüſſig mache. Dieſe Schwierig⸗ 
keiten müſſen endlich einmal beſtimmt formulirt und zwiſchen den 
Parteien erwogen werden. Betreffs des Falk'ſchen Entwurfes 
hat man übrigens nur gehört, daß derſelbe an den finanziellen 
Opfern, welche er verlangt, Anſtoß erhalten habe, alſo an einem 
Punkte, der nach Bewilligung von 130 Millionen neuer jährlicher 
Steuern unmöglich noch ein Hinderniß bilden kann. Die öffent⸗ 
liche Meinung kann ſich bei dem Worte des Herrn v. Puttkamer 
von den unüberwindlichen Schwierigkeiten, welche die Vorlegung 
des Unterrichtsgeſetzes verhinderten, unmöglich beruhigen. Sie 
will endlich Thaten ſehen.“ 

— Gleich den Diözefan » Geiftlihen von Paderborn und 
Münſter hat auch der Klerus von Trier ſich beſchwerde⸗ 
führend an den Unterrichtsminiſter v. Puttkamer gewandt. Die 
Beſchwerde betont zunächſt das Recht der Pfarrgeiſtlichen auf die 
Ertheilung des geſammten Religionsunterrichts und verlangt die⸗ 
ſen zurück. Dann fordert ſie die organiſche Wiederherſtellung 
zwiſchen Kirche und Schule und zuletzt die Aufrechterhaltung der 
konfeſſionellen Volksſchule. Dabei heißt es: „Beſonders auffal⸗ 
lend war es, daß unter der neuen Schul-Aera die katholiſche 
Schuljugend faſt ſyſtematiſch dem kirchlichen Leben entfremdet 
wurde. In früherer Zeit ſahen die Kinder in den Gotiesdien⸗ 
ſten der Sonn- und Feiertage den Lehrer oder die Lehrerin in 
ihrer Mitte, dieſe führten während des Gottesdienſtes die noth⸗ 
wendige Aufſicht über die Schulkinder. Jetzt berufen ſich ſchon 
ſehr viele Lehrer auf den Erlaß des Herrn Miniſter Falk d. d. 
30. Oktober 1875, wonach an Sonn- und Feiertagen die elter⸗ 
liche Aufſicht einzutreten habe Früher gingen die Schul⸗ 
kinder, ebenfalls geführt von den Lehrern, an den drei Bitt⸗ 
tagen mit der Pfarrprozeſſion; jetzt iſt zu dieſer Zeit vielfach der 
Schulunterricht.“ Unterzeichnet iſt die Beſchwerde von 653 Prie⸗ 
ſtern der Diözeſe Trier. Inzwiſchen iſt bekanntlich die Antwort 
des Kultusminiſters auf die Eingabe der weſtfäliſchen Geiſtlich⸗ 
keit ergangen, auf welche der Klerus von Trier wohl verwieſen 
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— Dem Bundesrathe iſt Seitens des Reichs⸗Juſtiz⸗ 
amts nunmehr der Entwurf eines deutſchen Strafvollzug s⸗ 
geſetzes zur reſſortmäßigen Behandlung übergeben worden. 

— Im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten ſind, einer 
Mittheilung an die „Magdeb. Ztg.“ zufolge, die für den Land⸗ 
tag beſtimmten Vorlagen wegen Verbeſſerung der 
Waſſerſtraßen, Bau von Kanälen und in Betreff 
der Waſſergeſetzgebung ihrem Abſchluſſe nahe gebracht 
worden. Die umfangreichſte Vorlage daraus bildet der Entwurf, 
betreffend die Stromregulirungen; dem Abgeordneten⸗ 
hauſe werden Denkſchriften über die Amelioration unſerer ſämmt⸗ 
lichen größeren Flüſſe zugehen. In dieſen Schriftſtücken wird 
ausführlich dargelegt, welche Verbeſſerungen für jeden einzelnen 
Strom für nothwendig erkannt und geplant ſind, welche Sum⸗ 
men nach den angeſtellten ſorgfältigen Erwägungen zur Ausfüh⸗ 
rung derſelben erforderlich und auf wie viel Jahre die Arbeiten 
zu vertheilen ſein werden. Eine entſprechende Baurate von der 
Geſammtſumme ſoll für das erſte Jahr bei jedem betheiligten 
Fluſſe bereits in den Etat eingeſtellt werden. Auch bezüglich 
anderer Waſſerſtraßen ſind wiederum verſchiedene Forderungen in 
den nächſten Etat aufgenommen worden. Zunächſt iſt der Bau 
des Ems⸗Jade-Kanals eine beſchloſſene Sache und die 
erſte Baurate dafür wurde bereits in Rechnung geſtellt. Dann 
wird eine Summe verlangt zur Verbeſſerung des in ſehr bau⸗ 
fälligem Zuſtande befindlichen Eider-Kanals, auch iſt 
wiederum eine mäßige Summe ausgeworfen für Verbeſſerung 
der berliner Waſſerſtraßen. Ein anderes Projekt 
über den Neubau eines wichtigen Kanals iſt noch nicht vollſtän⸗ 
dig entſchieden, dürfte aber noch vor Zuſammentritt des Land⸗ 
tages zum Abſchluſſe und dann zur Vorlage kommen. Von dem 
Bau des großen Rhein-Weſer⸗Elbe⸗Kanals, der 
neuerlich wieder als in Ausſicht genommen hingeſtellt wurde, iſt 
keine Rede. Die Thatſache, daß unter der Leitung der Ober⸗ 
präſidenten von Hannover und Weſtfalen Komite's aus Sachver⸗ 
ſtändigen, Intereſſenten und Adjazenten zuſammengetreten ſind, 
um die erſten Vorfragen für das Projekt zu prüfen, ändert 
daran nichts. Der Plan, eine derartige Vorunterſuchung anzu⸗ 
ſtellen, iſt nicht neu und die Weiſungen dazu an die Chefs der 
Provinzbehörden ſind bereits durch den früheren Handelsmini⸗ 
ſter ergangen. Aus rein äußerlichen Gründen iſt die Einberu⸗ 
fung dieſer Komite's bisher unterblieben. Selbſt dann, wenn 
die betreffenden Berichte über die gepflogenen Berathungen beim 
Miniſterium eingegangen ſein weeden, ſind noch zahlreiche wich⸗ 
tige Fragen zu entſcheiden, ehe man im Ernſte an dies Kanal⸗ 
projekt herantritt, abgeſehen davon, daß dieſe Kanallinie nach 
einem Anſchlage von berufener Seite mindeſtens 120 Millionen 
Mark erfordern würde. Auch den beſten Willen vorausgeſetzt, 
kann deshalb die Abficht eines ſolchen Kanalbaues nicht als 
naheliegend bezeichnet werden. 

— Die erſte Aufgabe des Reichsgerichtes 
dürfte, wie uns gemeldet wird, darin beſtehen, ſich ſelbſt eine 
Geſchäftsordnung zu geben. Dieſelbe wird vom Präſi⸗ 
denten, den Senats⸗Präſidenten und den vier älteſten Mitgliedern 
des Reichsgerichts entworfen und unterliegt nach dem Geſetze der 
Genehmigung des Bundesrathes. 

— Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat be⸗ 
kanntlich in der vorigen Seſſion nur nach längeren Bemühungen 
aus dem Reſſort des Herrn Maybach die von ihr erbetenen ſt a⸗ 
tiſtiſchen Berichte über die verſchiedenen 
Zweige des Staatsbahnweſens erlangen können und 


und das ſich in die Worte zuſammenfaſſen läßt: „Schmale Koſt werden wird. es ſcheint überhaupt, wie das „Berl. Tg bl.“ bemerkt, daß das 


der Weiſe arrangirt ſein, daß es nicht geradezu den Anſchein 
gewinnt, als warteten die Wachen mit der Verhaftung, bis 
Mortimer zu Ende deklamirt hat. Es ift dies nicht ganz leicht, 
aber doch lange nicht unmöglich einzurichten. 

Das Zuſammenſpiel war geſtern im Ganzen ein vortreff⸗ 
liches; daß man erſt neu zuſammengewürfelte Kräfte vor ſich 
hatte, daran wurde gewiß Niemand erinnert. 
wird ſicherlich auch der Erfolg nicht ausbleiben. 


Von der Reiſe. 


Miramare. 
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Kennen Sie das „Schloß am Meer“ geneigter Leſer? Sie 
Natürlich kennen Sie es; wofür haben Sie denn einſt⸗ 
mals „deutſche Stunden“ genoſſen und wofür liegen denn auf 
den zierlichen Tiſchchen in Ihren Zimmern die verſchiedenen 


lächeln. 


— 


Dichterſtimmen, Dichterhaine, Dichtergrüße, Dichterwälder u. ſ. w. 
das iſt doch Bürgſchaft genug. — Es iſt ein ſchönes Gedicht, 


das von Uhland. Schön nicht allein wegen des Wohllauts ſeiner 


Verſe, ſondern vor allem wegen der Stimmung, die darüber 
liegt und den Leſer wehmüthig gefangen nimmt. Dieſelbe Stim⸗ 
mung aber liegt nicht nur über den Strophen des deutſchen Dich: 


Solchem Streben 


vorüber, das weiße Schloß erſcheint zur Rechten. 
iſt es entſchwunden. Andere Eindrücke beſtürmen den Touriſten. 


Italieniſche Laute verdrängen überall die Heimathsſprache, die 
Dort grünen ſchon Feigenbäume, dort 
ſind die erſten Olivenplantagen, dort Weinguirlanden zwiſchen 
Korn⸗ oder Maisfeldern, da ein kleiner Ort mit hellen Häuſern, 
Man ſieht ſo viel 
des Fremdartigen, bis man nach Trieſt gelangt, daß man es 
halb vergeſſen hat, daß der flüchtige Anblick des ſchönen Schloſ⸗ 


Flora wird eine andere. 
die blendend die Sonnenſtrahlen reflektiren. 
ſes ſchon halb dem Gedächtniß entſchwunden iſt. 


Glühend lag die Sonne über Trieſt. 


jagte eiu friſcher Wind die ſchaumgekrönten 


ters, fie liegt auch über einem Schloſſe, das hinausblickt auf ein [Miramare iſt einzig. 


dlaues Meer, das ſchön und herrlich iſt wie ein Märchen; in 
dem einſt glückliche Menſchen wohnten, das aber nun verlaſſen 
ſteht, dem italieniſchen Lande fo nahe, wiewohl es zu Oeſter⸗ 


reich gehört. Die Sonne Italiens lächelt über ihm; ftrahlend 


in tiefer Bläue breitet ſich der ſüdliche Himmel darüber. Ein 


1 * Haus in wundervoller Lage; aber der Fremde, der es 
78 Das machen die Erin⸗ 


uchen kommt, wird nicht froh dabei. 


So ſchaukelte eine ſchlanke Barke uns bald nach dem Schloſſe. 
Der Hinmel war immer mehr von Wolken verdüſtert worden, 
aber das paßte gut zu dem Bilde. Als wir landeten, fielen ſchon 


einzelne Tropfen, aber es kam zu keinem Regen, es war nur wie 


ein Thränenſchauer. 


Der Eintritt in den Park ſteht jedem frei und Stunden 
lang kann man in demſelben umherſtreifen, ohne irgendwie be⸗ 


nerungen; denn das Schloß am Meere, von dem ich rede ift T helligt zu werden. 


Aber zu ſchnell 


In der Corſoſtraße 
am Hafen, im glardino publico, in den Cafés — überall war 
es heiß, und der durchweg helle Anſtrich der Häuſer blendete die 
Augen faſt unerträglich. Da zeigten ſich Nachmittags dunkle Wol⸗ 
ken am Himmel, die träge Waſſerfläche kam in Bewegung, bald 
Wellen auf und 
fachte auch die etwas erſchlafften Lebensgeiſter etlicher norddeut⸗ 
ſcher Touriſten auf. Die Stadt war abſolvirt, Miramare liegt 
ſo nahe, und in Trieſt geweſen zu ſein, ohne Miramare geſehen 
zu haben, das wäre unverzeihlich. Viel viel ſchlimmer, als in Rom 
geweſen zu ſein, ohne den Papſt geſehen zu haben; denn Päpſte 
hat es viele gegeben, ſogar einmal drei zur ſelben Zeit — aber 


E 
* 1 | 


„Miramare.“ 


1 Der Park iſt dem bergigen Terrain einſt mit großer Mühe und 
Wer von Laibach aus nach Trieſt gefahren iſt, wird wohl 


noch größeren Koſten abgerungen worden. In Körben haben die Arbeiter 


2 ir nie das Entzücken vergeſſen, wie bei Nabreſina zum erſten Male die fruchtbare Erde wer weiß wie weit herſchleppen müſſen; ſeltene 


1 Ne blaue Fläche der Adria vor ſeinen Blicken ſich ausbreitete. 


Bäume, Palmen, Lorbeer, Conifé ren, Steineichen finden ſich dort, 
Ecco il mare! ruft ein italienischer Reiſegefährte dem anderen | prächtige Blumenbeete ſchmücken den, dem Schloſſe zunächſt lie⸗ 
zu; die öde Kadſtregion iſt vergeſſen; m ithellem Entzüden verfolgt | genden Theil. Gewundene Wege führen die Hügel hinan. An 


man die weißen Möwen, die zierlichen Fiſcherböte, die wie Nuß⸗ beſonders ſchönen Stellen iſt ein Ausſichtsthurm oder ein kleines 
ſchaalen auf den Wellen gaukeln, die Segel der größeren Bar⸗ 


Luſthaus; ein Aushau in dem Gehölz geſtattet den Durchblick — 


ken, deren warmgelber Ton rächtig von Himmel und Meer überall ſchaut das blaue Meer hindurch. Und in dem Allen iſt 
abhebt. Da raſt der eee an Station Miramare | eine Harmonie, eine fo zarte Verbindung von Natur gewordener 


Kunſt und künſtleriſch verwertheter Natur, daß man es fühlen 
muß: der Mann, der den Plan zu dieſem Eden entwarf, war 
eine hoch beanlagte Natur. Wenn auch vieler Menſchen Hände 
und vieler Meiſter Kunſt daran thätig waren, der Leiter und 
Tonangeber war doch allein der geniale und ritterliche Maximi⸗ 
lian, der nur ſo kurze Zeit ſich ſeines Werkes freuen ſollte. 
Dem Schloſſe zunächſt ſind Gartenanlagen, in Terraſſen aufſtei⸗ 
gend und ſich dann mit dem Park vereinigend. Kommt man 
durch einen mit Bronzeſtatuen geſchmückten Laubengang von 
rechts nach der höchſten Terraſſe, ſo hat man einen unvergeßlich 
ſchönen Blick über das Meer zur Rechten und das Schloß zur 
Linken, das auf einem Felſen gebaut in das Meer hineinragt. 

Eine Menge ſchöner Broncefiguren ſchmücken dieſe Anlagen. 
In der Mitte eines Beetes erhebt ſich die Geſtalt eines Junglings. 
Den einen Fuß vorgeſtellt, als wolle er vorwärts ſchreiten und 
dem Meere zueilen, die Arme ausgebreitet erhoben, ſteht er dort. 
Ich glaube, fänden ſeine erzenen Lippen Laute, ſo hörtet ihr ihn 
auch wieder, den Ruf: miramare — bewundere das Meer! 
Und wahrlich, wunderbar und unvergeßlich war der letzte Blick 
auf's Meer, ehe wir vom Garten aus nach dem Schloſſe ſelbſt 
gingen. Die ſinkende Sonne beleuchtete einige der Wolken gold⸗ 
roth und feurig, während am Horizonte, wo Meer und Himmel 
ſich zu einander neigen, ein intenſives Silberleuchten ſich zeigte. 

Um uns blühte und duftete es auf den wohlgepflegten 
Beeten, vor uns lag das filberſchimmernde Meer mit den lichte 
funkelnden Wellen, dazu die ahnungsſchwere, ſtimmungsvolle Be⸗ 
leuchtung, es war ein Bild, das in ſeiner wehmüthigen Schön⸗ 
heit unvergeßlich war. — 

Der Eintritt in das Schloß ſelbſt wird von dem Kaſtellan 
den Fremden gern geſtattet; natürlich unter Vorausſetzung des 
bekannten eindringlichen Händedrucks. Unſer Führer war ein 
ſtattlicher Mann, der ſchon zur Zeit Maximilian's dort angeſtellt 
war und ſeinen großen Bart ganz in der Weiſe ſeines unglücklichen 
Herrn geſchnitten hatte. 

Das Andenken an jenen Fürſten, der der napoleoniſchen 
Politik zum Opfer fiel, iſt überall ſo rege, als wäre das Un⸗ 
glück, das ihn betroffen, erſt vor ganz kurzer Zeit geſchehen. 
„Der Max“, anders ſpricht gar Niemand von ihm, und jeder 
rühmt ſeine Freundlichkeit und Einfachheit. 
mahlin hatten ſich volle Sympathien und Popularität erworben, 
und das war bei der ſchwierigen Stellung eines Statthalters von 
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Er und feine Ge⸗ 


der Privatbahnverwaltungen geſchieht. In dieſem Jahre wird 
zum erſten Male die veränderte Praxis Platz greifen und wird 
dieſelbe mit Sparſamkeitsrückſichten motivirt. Uns erſcheint dieſe 
Sparſamkeitsmaßregel, welche überdies auf das Budget abſolut 
gar keine berechenbare Wirkung übt, höchſt unangebracht und um 
ſo unzuläſſiger, je mehr ſich das Staatsbahnnetz erweitert und 
der Umfang der Privatbahnen ſich verringert. 

— Die von Nordamerika ausgehende Agitation für Ein⸗ 
führung der Doppelwährung in Deutſchland, welche in 
letzter Zeit nicht nur auf literariſchem Wege, ſondern auch durch 


beſondere Emiſſäre betrieben zu werden ſcheint, findet eine ge⸗ 


wichtige Stütze in dem ſehr realen Intereſſe, welches die Be⸗ 
ſitzer der nordamerikaniſchen Silberminen an 
einer beſſeren Verwerthung der nordamerikaniſchen Silberproduk⸗ 
tion haben. Die Größe der dabei in Frage kommenden Werth⸗ 
ſteigerung läßt ſich einigermaßen nach dem Umfang der Silber⸗ 
produktion beurtheilen. Ueber die Höhe der Letzteren fehlt es 
zwar an vollſtändig zuverläſſigen ſtatiſtiſchen Ermittelungen. Nach 
den ſehr vorſichtigen Berechnungen Soetbeer's läßt ſich indeſſen 
die jährliche Silberproduktion allein in den Vereinigten Staaten 
für die Jahre 1871—1875 auf durchſchnittlich 101,7 Millionen 
M. ſchätzen. Dieſe Durchſchnittsziffer muß allerdings in den 
letzten Jahren erheblich überſchritten worden ſein. Nach den am 
meiſten benutzten Berechnungen der Firma Wells, Fargo u. Co., 
Expreß, welche ganz vorwiegend den Transport des gewonnenen 
Edelmetalls aus den Minen-⸗Diſtrikten beſorgt und hierüber ge⸗ 
naue Liſten führt, betrug der Werth der Silberproduktion in 
den Vereinigten Staaten 1875 31,6 Millionen, 1876 39,3 
Millionen und 1877 45,8 Millionen Dollars (ca. 126 reſp. 
157 und 183 Millionen M.) Bei dem niedrigen Preiſe von 
52 d. wird deshalb der Werth dieſer Produktion noch immer 
auf ca. 150 Millionen M. veranſchlagt werden können. Wenn 
es nun durch eine internationale Konvention über Doppelwäh⸗ 
rung auf Grund einer Werthrelation von 1 : 15,50 gelänge, 
den Silberpreis, welcher ſich ſeit Wochen um 51 / d. bewegt 
hat, von z. B. 52 d. für eine Reihe von Jahren auf nur 60 
d. zu heben, jo würde der Werth der Silberproduktion um 15,4 
pCt. geſteigert werden. Für eine jährliche Produktion im Werthe 
von nur 150 Millionen M. würde alſo den nordamerikaniſchen 
Silberminen⸗Beſitzern ein Mehrbetrag von jährlich ca. 23 Mil⸗ 
lionen Mark zufallen. Die genaue Höhe dieſes Betrages würde 
ſelbſtverſtändlich durch den Umfang der Produktion bedingt 
werden. 

— Die Beſchlüſſe, welche der in Prag abgehaltene öfter: 
reichiſche Handelskammertag betreffs der künftigen 
sa Oeſterreich⸗Ungarns gefaßt hat, find, wie die „Freihdls.⸗ 

orreſp.“ meldet, keineswegs geeignet, die Hoffnung auf eine 
baldige Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und dem politiſch 
verbündeten Nachbarreiche auf handelspolitiſchem Gebiete zu 
ſtärken. Allerdings hat ſich der Handelskammertag, auf welchem 
die große Mehrheit der öſterreichiſchen Handelskammern vertreten 
war, nicht vollſtändig ablehnend gegen die Idee eines neuen Zoll⸗ 
und Handelsvertrages mit Deutſchland verhalten, aber er will 
den Abſchluß eines ſolchen doch nur dann billigen, wenn dadurch 


Venetien kein gering anzuſchlagendes Verdienſt. Sein Haus, dem 
er ſelber den bedeutungsvollen Namen „Miramare“ gegeben hat, 
weicht in ſeiner inneren Einrichtung von anderen Schlöſſern be⸗ 
deutend ab. Der Satz: „wer ein Schloß geſehen hat, kennt ſie 
olle“, trifft hier nicht zu. Beſonders die Einrichtung der Wohn⸗ 
räume iſt nicht konventionell, ſondern individuell. Bei aller Für⸗ 
ſtenpracht iſt die Gemüthlichkeit nicht verloren gegangen. Da iſt 
das Schlafzimmer des Fürſten, ganz wie eine Schiffskabine ein⸗ 
gerichtet. Erzherzog Maximilian war Admiral der öſterreichiſchen 
Flotte, und viele Waffen und werthvolle Sachen, von ſeinen Ex⸗ 
peditionen mitgebracht, ſchmücken ſeine Zimmer und die Hallen 
des Treppenhauſes. Das erwähnte Schlafzimmer gleicht in der 
That einem Schiffsraum. Der Blick der kleinen Fenſter geht 
direkt auf's Meer, ſo daß in dem Beſucher wohl die Täuſchung 
hervorgerufen werden kann, er befinde ſich in einem, allerdings 
ruhig liegenden Schiffe. 

Neben dieſem Gemach liegt das Arbeitszimmer und daran 
ſchließt ſich die Bibliothek. Alles wird mit pietätvoller Genauig⸗ 
keit in dem Zuſtande erhalten, wie die hohen Herrſchaften es 
verlaſſen haben. Dort ſteht der Schreibtiſch und auf demſelben 
kleine Bilder von Familiengliedern in Stehramen. Da iſt ein 
Bild der Kaiſerin Charlotte aus ihrer Mädchenzeit — ein lieb— 
liches rundes Geſicht, die Bilder des öſterreichiſchen Kaiſergaares 
und andere mehr, wie wenn der Arbeitende bei ſeiner Schrei⸗ 
berei auch immer die Geſichter derer ſehen wollte, die er lieb 
hatte. Um den Schreibtiſch ſtehen auf Staffeleien kleine Oelge⸗ 
mälde. Sie ſind mit zierlichem Pinſel ausgeführte Landſchaften, 
von der Kaiſerin ſelbſt ihrem Gatten gemalt. Die Bibliothek 
enthält eine große Menge werthvoller Werke. Man möchte am 
liebſten in jedem Buche blättern, aber das geht leider nicht an. 
Der Führer ſchreitet weiter und geleitet uns in die Zimmer der 
Kaiſerin. Sie ſind ſchön und koſtbar, aber in heiterem Ge⸗ 
schmack ausgeſtattet. Alle dieſe Gemächer, die zur Wohnung 
ober zur zwangloſen Geſelligkeit beſtimmt waren, haben die Aus⸗ 
ſicht auf das Meer, während die Repräſentationsräume meiſt 
nach dem Parke zu liegen. Die Zimmer, die für die auswär⸗ 
tigen oder zum Beſuch anweſenden Fürſten beſtimmt waren, ſind 
natürlich glänzend ausgeſtattet. Ebenſo zeigt der Thronſaal 
und andere große Geſellſchaftsſäle große, echt fürſtliche Pracht. 

Seitdem Kaiſer Maximilian und Kaiſerin Charlotte das 
Schloß verlaſſen haben, ſteht es unbewohnt; kein anderes Glied 


* 
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eine den kommerziellen, industriellen und landwirthſchaftlichen 
Intereſſen Oeſterreich-Ungarns entſprechende Modifikation des 
deutſchen Zolltarifs erreicht werden könne. Mit dieſer Forderung 
tritt er in direkten Widerſpruch mit den deutſchen Induſtriellen, 
welche jüngſt in Augsburg ihren Schutzzöllnertag abgehalten ha⸗ 
ben; dieſe erklärten umgekehrt, daß Deutſchland bei Abſchluß eines 
neuen Handelsvertrages von ſeinen jetzigen Zollſätzen unbedingt 
nichts ablaſſen dürfe. Ihrerſeits verlangen die Oeſtereicher 
freilich nicht minder, daß der jetzige öſterreichiſche Tarif angeſichts 
der Erhöhung der deutſchen Zölle im Allgemeinen als Minimal⸗ 
Tarif gelten, ja, möglichſt auf Grund neuer Engqueten in die 
Höhe revidirt werden müſſe. Ebenſo ſchroff ſtehen ſich die Schuz⸗ 
zöllner hüben und drüben in der Frage des Veredelungsverkehrs 
gegenüber. Während die deutſcheu reſolvirten, daß der Verede⸗ 
lungsverkehr für beide Länder gleichmäßig vortheilhaft ſei und 
deshalb bei Abſchluß eines neuen Vertrages mit Oeſterreich ſeine 
Erhaltung geſichert werden müſſe, erklären ihre öſterreichiſchen 
Bernfs⸗ und Geſinnungsgenoſſen nicht weniger nachdrücklich, daß 
dieſe Einrichtung der öſterreichiſchen Arbeit ſchädlich und deshalb 
zu beſeitigen ſei. Wenn die in Augsburg und in Prag gefaßten 
Reſolutionen als maßgebend angeſehen werden, iſt alſo die ge— 
plante zollpolitiſche Annäherung zwiſchen Deutſchland und Oeſter— 
reich⸗Ungarn gar nicht möglich, ohne daß in beiden Ländern 
wichtige wirthſchaftliche Intereſſen ſchwer geſchädigt werden. Viel⸗ 
leicht tragen dieſe Vorgänge dazu bei das öffentliche Urtheil über 
den Werth der in Zollfragen von den unmittelbar intereſſirten 
Produzenten abgegebenen Gutachten zu klären. 

— Die ruſſiſche „St. Petersburger Zeitung“ ſchreibt 
zu den allerneueſten Entrevuen: 

„Die Entrepue zwiſchen Cayroli und Haymerle hatte den direk⸗ 
ten Zweck, Italien zu einem Bündniß mit Oeſterreich oder wenigſtens 
zu einem paſſiven Abwarten der kommenden Ereigniſſe zu bewegen. 
Den Zweck ſeiner Viſite definirte 1 55 geradezu durch den Wunſch, 
daß die zwiſchen Italien und Oeſterreich beſtehenden freundſchaftlichen 
Bande noch mehr befeſtigt würden. — Die Zuſammenkunft zwiſchen 
Fürſt Orloff und Fürſt Bismarck in Berlin traf gerade mit 
der zur Entrevue des Fürſten Gortſchakoff mit Fürſt Bismarck anbe⸗ 
raumten Zeit zuſammen. Ob nun in dieſem Falle unſer Geſandter 
beim franzöſiſchen Hofe den Reichskanzler erſetzte, oder ob er ſpezielle 
Inſtruktionen hatte — iſt uns unbekannt. Jedenfalls wird dieſe Zu⸗ 
ſammenkunft aber nicht ohne Reſultate für den Gang der ferneren Be⸗ 
ziehungen Rußlands zu Deutſchland ſein. — Die dritte Zuſammen⸗ 
kunft endlich, die des Fürſten Alexander von Bulgarien mit 
dem Fürſten Karl von Rumänien, erſcheint durch den Um⸗ 
ſtand ein wenig ſonderbar, daß Fürſt Alexander es vorgezogen hat, 
ſeine Viſite zuerſt dem Fürſten Karl und nicht dem Fürſten 
machen, d. h. ſich znerſt zu dem Fürſten des Landes zu begeben, wel⸗ 
ches ſich Rußland gegenüber feindſelig bewieſen hat, nicht aber zu dem 
Fürſten des Landes, welches ſich n gleichen Verhältniſſen, wie ſein eigener 
Staat befindet und zweifellos freundſchaftlich zu uns hinneigt. Daß 
Fürſt Alexander ſeinen Schritten eine ſolche Richtung gab, rührt jeden⸗ 
falls von Erwägungen her, welche Deutſchland im Auge haben.“ 

— Bezüglich der Betheiligung der deutſchen Induſtrie an 
der im nächſten Jahre ſtattfindenden Weltausſtellung in 
Melbourne ſind Bedenken entſtanden, welche namentlich da⸗ 
rin ihren Grund haben, daß ſich die Kolonie Victoria durch hohe 
Schutzzölle derartig gegen den Import ausländiſcher Produkte 
abgeſperrt hat, daß eine Förderung deutſcher Handelsintereſſen 
durch die Betheiligung an der Ausſtellung in Melbourne ſehr 
problematiſch erſcheint. Zur Zeit ſind, wie man hört, Erhebun⸗ 
gen angeordnet worden, welche ſich ſowohl auf die deutſche Aus⸗ 
fuhr nach Auſtralien, als auch auf die Geneigtheit der Indu⸗ 
ſtriellen, die Ausſtellung zu beſchicken, erſtrecken ſollen. Wird in 
Folge dieſer Erhebungen die Gewährung von Mitteln für die 
Ausſtellung in Ausſicht genommen, ſo wird die betreffende Vor⸗ 


der kaiſerlichen Familie hat ſeitdem dort ſeinen Wohnſitz genom⸗ 
men. Die Inſtandhaltung eines jo großartig angelegten Beſitz— 
thums koſtet natürlich jährlich enorme Summen, doch keiner iſt 
da, der ſo recht ſeine Freude daran hätte. 


Wie ſchwer mag Maximilian die Trennung von ſeinem ge⸗ 
liebten herrlichen Miramare geworden ſein! In den unruh⸗ 
vollen Tagen im fernen Mexiko iſt es ihm gewiß wie ein Para⸗ 
dies des Friedens erſchienen; aber dem ritterlichen Sinne dieſes 
Mannes wiederſtrebte es, den Vorſchlag zur Rückkehr anzunehmen 
und ſeinen Poſten zu verlaſſen. So hat er fern von der Hei⸗ 
math, verlaſſen von denen, die ihn in die unglückſelige Lage ge⸗ 
drängt hatten, ein trauriges Ende gefunden. Und ſeine Gattin, 
die treu bei ihm ausgehalten hatte und nur nach Europa zu⸗ 
rückgekehrt war, um Hilfe für ihn zu erwirken, ihr Loos iſt nicht 
weniger traurig als das ſeine. Getäuſcht von denen, die ihr 
Hilfe hätten leiſten müſſen, war ſie verzweifelt noch ein— 
mal nach Miramare geeilt; da, als die Nachrichten von 
drüben immer trüber lauteten und zuletzt die Kunde von 
ihres geliebten Gatten Tode ihr mitgetheilt werden mußte, 
da war es mit der Kraft dieſer edlen Frauenſeele vorbei. — Es 
iſt ein weiter Weg von Miramare nach Mexiko; voll Hoffnungen 
und hoher Pläne legte das kaiſerliche Paar ihn einmal zurück. 
Dann kehrte eine faſt verzweifelte Frau allein zurück in das 
freundliche Schloß, in dem ſie einſt glückliche Tage verlebt hatte, 
und ehe noch das Schiff, das die Leiche des ritterlichen Habsburgers 
der Heimath zuführte, den Hafen erreicht hatte, ſenkten ſich die 
dunklen Schatten des Wahnſinns über ihre Seele. Die Ge 
ſchwiſter der Kaiſerin Charlotte haben ſie nach ihrer belgiſchen 
Heimath zurückgebracht, und Miramare ſteht vereinſamt. Ich 
pflückte mir, als wir das Schloß verließen, im Park ein Lorbeer⸗ 
zweiglein, eine Epheuranke und einen Cypreſſenzweig — zur 
Erinnerung. 

Kaiſer Max war auch ein Dichter; ſein ſchönſtes Werk aber 
iſt nicht niedergeſchrieben, es iſt aber doch hohe und ſchöne Poeſie 
und dem unvergeßlich, der es kennt: es iſt Miramare. E. L. 


. s ehen Kinkel in Zürich theilt in dem neueſten Hefte von 
Seemann's „Zeitſchrift für bildende Kunſt“ mit, daß er im Frühjahre 
des laufenden Jahres auf der kgl. Bibliothek zu Bamberg unter den 
Handſchriften, welche Dr. Leitſchuh, der um die Neuordnung derſelben 
hochverdiente Bibliothekar, zur Bearbeitung auf die Seite gelegt hatte, 
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von einer intereſſanten, ſtatiſtiſche und 
. Malerialien enthaltenden Denkſchrift begleitet fein. 

tuttgart. Die Landesverſammlung der württem- 
bergiſchen Gewerbevereine, welche in dieſer Woche 
in Eßlingen tagte, ſprach ſich in Bezug auf das Innungs— 
weſen gegen jeden Zwang aus und nahm ſchließlich die 
Reſolution des Referenten an: „Die Landesverſammlung der 
württembergiſchen Gewerbevereine erachtet es unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß jeder geſetzliche Zwang des Beitritts ausgeſchloſſen 
bleibe, für das nächſtliegende Ziel des Gewerbeſtandes, zur Grün⸗ 
dung fachlicher Korporationen (im Sinne der §§. 83 bis 103 
der Gewerbe-Ordnung, zu ſchreiten. Die Verſammlung erkennt 
an, daß die Gewerbetreibenden ſelbſt es ſind, welche das Bewußt⸗ 
ſein von der Unerläßlichkeit korporativen gewerblichen Lebens in 
ſich zu pflegen und die Neubelebung deſſelben zu ihrer Aufgabe 
zu machen haben, daß es jedoch andererſeits auch Aufgabe der 
ſtaatlichen wie der Gemeindebehörden ſein müſſe, der Innungs⸗ 
bildung kräftigen Vorſchub zu leiſten.“ Die Verſammlung ſprach 
ſich ferner in der „Wucherfrage“ gegen jede Beſchränkung 
der Wechſelfreiheit und Feſtſetzung des Zinsmaximums aus, da⸗ 
gegen für ſtrenge ſtrafrechtliche Verfolgung des Wuchers und 
nahm ſchlietzlich einen Antrag auf Beſteuerung der Kon 
ſum vereine faſt einſtimmig an. 


Oeſterreich. 

Wien, 6. Oktober. Die jetzt ſchon mögliche genauere 
Gruppirung des neuen Abgeordnetenhauſes 
ergiebt mit überraſchender Schärfe eine faſt ziffermäßige Gleich⸗ 
heit der beiden großen Parteien. Von 353 Mandaten entfallen 
172 auf die feudalen, ultramontanen und nationalen Feinde der 
Verfaſſung; 176 auf die verfaſſungstreuen Fraktionen und deren 
Anhang von Ruthenen, ſowie italieniſchen Nationalliberalen. Die 
abſolute Majorität hat alſo keine Partei. 


Italien. 

Rom. Die „Miſſions Catholiques“ veröffentlichen ein be⸗ 
merkenswerthes Aktenſtück: die Ueberſetzung eines Briefes, welchen 
der Sultan an den Papſt in Erwiderung des von 
Leo XIII. anläßlich der Anerkennung des Mfgr. Haſſoun als 
Patriarch der katholiſchen Armenier geſandten Schreibens gerichtet 
hat. Das von der „Voce della Verita“ mitgetheilte Dokument 
hat folgenden Wortlaut: 

„Ich habe den freundſchaftlichen Brief erhalten, welchen Ew. Heilig- 
keit an mich zu richten beliebten, um mir die Freude kundzugeben, 
welche Sie in Folge der Anerkennung des Migr. Haſſoun als Patriarch 
der katholiſchen Armenier empfunden haben. Indem ich Ew. Heiligkeit 
meinen Dank für die Geſinnungen guter Freundſchaft ausſpreche, welche 
Sie bei dieſer Gelegenheit zu äußern beliebten, bin ich erfreut, Ihnen 
meinerſeits die Verſicherung u übermitteln, daß ich unabläſſig für 
Murr Ruhm und Ihr Gluck Wünſche bege. Ich bin überzeugt, daß 

ſgr. Haſſoun, von den wohlwollenden Abſichten Ew. Heiligkeit durch⸗ 
drungen, ſeine als in loyaler Weiſe erfüllen wird. Ich erſuche 
Ew. Heiligkeit, von Neuem den Ausdruck meiner Geſinnungen wahrer 
Freundſchaft zu genehmigen und fortfahren zu wollen, mir Beweiſe 
Ihrer guten und wohlwollenden Freundſchaft zu geben. 

Konſtantinopel, im Monat Chabam (Auguſt 1879). 


An Se. Heiligkeit Papſt Leo 
reichen und majeſtätiſchen Freund.“ 

Die „Voce della Verita“ legt dem guten Einvernehmen 
zwiſchen Papſt und Sultan anſcheinend großes Gewicht bei und 
bezeichnet das mitgetheilte Dokument als ſehr bedeutſam, 
„interessantissimo“ und „importante.“ 


Frankreich. 
Paris, 3. Oktober. Bei dem geſtrigen Feſtmahl, wel⸗ 


ein Exemplar der Handſchrift von Dürer's niederländi⸗ 
ſchem Tagebuch aufgefunden hat. Daſſelbe wurde im Jahre 1620 
von dem nürnberger Maler Joh. Hauer nach dem jetzt längſt verſcholle⸗ 
nen Orginal⸗Manuſkript kopirt, war ſpäter in der v. Ebner'ſchen 
Bibliothek, gelangte nach deren Verſteigerung in den Beſitz des Haupt⸗ 


manns v. 
Schmidmer verſteigert wurden, worauf es in Joſef Heller's Beſitz ge⸗ 
langte, der es mit ſeinen übrigen koſtbaren Sammlungen der bamber⸗ 
ger Biblithek vermachte. Prof. Kinkel giebt ferner Kenntniß, daß das 
aufgefundene Manuſkript den von Murr in ſeinem Journal für Kunſt⸗ 
5 Band VII., und von Campe in ſeinen „Reliquien von 
Dürer“ veranſtalteten. An sgaben des niederländiſchen Reiſetagebuches 
zu Grunde liegt. Die Kinkel'ſche Entdeckung iſt von beſonderer Be⸗ 
deutung für die Dürerforſchung, da der 8 Kodex ein Unicum 
iſt. Bei der jüngſt von Thauſing in den Eitelberger'ſchen „Quellen⸗ 
ſchriften für Kunſtgeſchichte“ veranſtalteten Ausgabe des niederländi⸗ 
ſchen Tagebuches hatte derſelbe keinen handſchriftlichen Text und konnte 
nur die beiden von Murr und Campe gemachten Ausgaben benutzen, 
die den heutigen Anforderungen nicht mehr entſprechen; jetzt iſt es 
möglich, nach der einzigen noch exiſtirenden Handſchrift eine neue Aus⸗ 
gebe zu veranſtalten, und Bibliothekar Dr. Leitſchuh ſoll nach Kinkel's 
kachrichten ſchon um die dazu erforderliche Genehmigung der Regie⸗ 
rung nachgeſucht haben. 


* Ueber die Lebensweiſe Leo XIII. bringt die klerikale „Unita 
Cattolica“ folgende Notizen: „Ein alter Diener des Hauſes Pecci, Na⸗ 
mens Baldaſſare Boſſi, welcher ſeit zwanzig Jahren den jetzigen Papſt 
nicht verlaſſen hat und der jetzt die Stelle des erſten Kammerdieners 
bekleidet, öffnet jeden Morgen um 5 Uhr leiſe die Thür des Schlaf⸗ 
zimmers und ruft dem Papſt ein lautes Buon giorno, Santita! (Gu⸗ 
ten Morgen, Euer Heiligkeit!) zu. Der Papſt iſt dann gewöhnlich 
ſchon aufgeſtanden und macht in wenigen Minuten ſeine Toilette, zu 
der Pius IX. Stunden gebrauchte. Dann ſagt er ein kurzes Gebet; 
um halb 7 Uhr begiebt er ſich in ſeine ae wo er Meſſe lieſt 
und nachher jener eines Prieſters beimohnt. m balb 9 Uhr nimmt 
er ein frugales Frühſtück, raucht eine Zigarre und 
Audienzen. m 9 Uhr empfängt er den Kardinal Nina oder deffen 
Subſtituten, wenn jener abweſend iſt. Mit dieſen arbeitet Leo XIII. 
ber en 15 Napf 12 ul: die een Aesankommt, Um 
halb 3 Uhr ißt der Papſt zu Mittag; nach einem kurzen Schläfchen 
ſetzt er ſich an die Arbeit bis 7 Uhr Abends. Um dieſe Zeit e 
die intimſten unter den Kardinälen, \ un 
und von Zeit zu Zeit bald dieſer bald jener der bei ihm akkreditirten 


iebt ganz kurze 


Botſchafter. Die Unterhaltung pflegt ſich dann um Allerlei, um Kunſt, 


um Politik, um Aufjeben erregende Prozeſſe zu drehen, bis ſich der 


Papſt zum Abendeſſen zurückzieht und dann die Arbeit emſig bis ſpaͤt 


in die Nacht von Neuem aufnimmt. Wenn der Kammerdiener 
ſteht daß Leo XIII. das Licht auslöſcht, geht auch er zu Beit: ff 


= 
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einige gute Freunde aus Perugia 
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Präfekt von Laon (Aisne) dem G 
des 2. Corps, das iſt ſeinem Departement manöverirt hatte, 
und den fremden Offizieren (es waren der engliſche General⸗Lieu⸗ 
tenant Ruſſel, ſein Sohn, der Herzog von Somerſet, Lieutenant 
in den Horſe⸗Guards, der däniſche Oberſt Klüver, der hollän⸗ 
diſche General⸗Major Pfeiffer und die ruſſiſchen Generäle Stri⸗ 
geski und Kleinmichel, gab, wurde beim Deſſert eine Reihe von 
Toaſten zum Beſten gegeben, von denen der des hol ländi⸗ 
ſchen Vertreters hier ſtark auffällt. Der offizielle Trink⸗ 
ſpruch, welcher vom Präfekten den fremden Offizieren, unter 


welchen ſich weder öſterreichiſche noch deutſche befanden, ausge⸗ 


bracht wurde, lautete: 

Meine Herren! Eine große Ehre iſt es für den Vertreter der Re⸗ 
gierung der Republik in dieſem Departement, dazu berufen geweſen zu 
ein, in dieſem Saale die Führer unſerer tapferen Armee und die aus⸗ 
gezeichneten Offiziere zu verſammeln, welchen befreundete Regierungen 
die Aufgabe anvertrauten, unſer Manöver zu verfolgen. Deshalb 
konnte ich auch dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, ohne Ihnen 
vorzuſchlagen, auf die Geſundheit unſerer Gäſte zu trinken und unſere 
lebhafte Befriedigung auszudrücken, daß wir ſie empfangen konnten. 
Wir hoffen, daß ſie von unſerer Nation und ihrer tapferen Armee 
einen guten Eindruck, ein ſympathiſches Andenken bewahren werden: 
nämlich das Andenken an eine Armee, wo die Manneszucht und die 
Arbeit in Ehren gehalten werden; das Andenken an eine ruhig geſam⸗ 
melte, arbeitſame Nation, die mit ihrer Regierung feſt verknüpft und 
ohne Hintergedanken dem Weltfrieden ergeben iſt, den ſie bei jeder Ge⸗ 
legenheit in der Berathung Europa's mit vollſtändiger Mäßigung und 
Uneigennützigkeit zur Geltung zu bringen ſich anſtrengt. Meine Her⸗ 
ren! Ich bringe die Geſundheit der ſich in unſerer Mitte befindenden 
edlen Vertreter der engliſchen, der ruſſiſchen, der niederländiſchen und 
der däniſchen Armee aus. 

General Ruſſel antwortete: 

Im Namen der fremden Offiziere danke ich dem Herrn für ſeinen 
ſo ſympathiſchen Toaſt. Ich bedauere, daß meine unvollkommene 
Kenntniß Ihrer Sprache mir nicht geſtattet, die Geſinnungen der Er⸗ 
kenntlichkeit ſo, wie ich es wünſchte, für den uns in dieſem Lande ge⸗ 
wordenen ſympathiſchen Empfang auszudrücken. 

General Carteret⸗Trécourt, Kommandant des 2. 
Corps, ergriff hierauf das Wort: 

sch bringe einen Toaſt auf den Herrn Präfekten und Madame 
Sebleine (ſeine Frau) aus, indem ich ihnen für die uns gewährte lie⸗ 
benswürdige Gaſtfreundſchaft danke. Ich bin glücklich, mich angeſichts 
des erſten Beamten des Departements zu befinden und ergreife dieſe 
Gelegenheit, um dem ganzen Departement für die Aufnahme zu danken, 
welche es den unter meinen Befehl geſtellten Truppen bereitete. Dieſe 
Aufnahme war überall die nämliche: wohlwollend, bereitwillig, Alles 
überſchreitend, was man wünſchen konnte. Ich beglückwünſche das 
Departement wegen ſeiner edlen Gefühle. Solche gute Gejinnnngen 
a ein gutes Anzeichen für die Zukunft des mit einer guten Armee: 

gariſation ſo eng verknüpften Landes. 5 

Nach einer kurzen Antwort des Präfekten ergriff der hol: 
ländiſche General Pfeiffer das Wort: 

Meine Herren! Ich vertrete einen Staat zweiten Ranges, deſſen 
Stimme keine ſehr mächtige in dem europäiſchen Konzert ſein kann; 
ich halte darauf, die Sympathien der holländiſchen Nation für die 
franzöſiſche zu bekräftigen. Grade weil Frankreich friedlich, gemäßigt 
und uneigennützig iſt, beſitzt es das Vertrauen und die Sympathien 
der kleinen Staaten, deren Beſtand ſo nothwendig iſt für das Gleich⸗ 

ewicht und die Freiheit Europas. Holland ſteht an der 88 der 
taaten, welche für Frankreich eine tiefe Zuneigung haben. Deshalb 
ach ich mit wirklicher Freude die ſeit einem Jahr in Frankreichs Armee⸗ 
rganiſation gemachten Fortſchritte. Gewiß hat die franzöſiſche Armee 
ſeit 8 Jahren mit Eifer gearbeitet; und bin glücklich, heut die von ihr 
in der letzten Zeit 
auf die franzöſiſche Armee und Frankreich. 

Paris, 4. Oktober. Die royaliſtiſche „Union“, welche 
ausgezeichnete militäriſche Mitarbeiter hat, ſchreibt über die dies⸗ 
jährigen Manöver bei Königsberg, Stettin und 
Straßburg, was folgt: „Dieſe Uebungen verdienen das 
ernſte und gründliche Studium der franzöſiſchen Offiziere. Wir 
können eine Analyſe, die eine Karte erheiſchen würde und eher 
in einem Fachblatte am rechten Orte wäre, hier nicht geben; wir 
müſſen ſogar ſehr merkwürdige Bemerkungen bei Seite laſſen, 
die uns über die Verſchiedenartigkeit der Manöver in den drei 
Korps gemacht werden. Doch wollen wir die Beobachtungen kurz 
mittheilen, die uns von unparteiiſchen Zeugen mitgetheilt worden 
ſind. Der allgemeine Eindruck iſt bei allen unſern Gewährs⸗ 
männern der nämliche, und keiner von ihnen kann im Verdacht 
ſtehen, der deutſchen Armee günſtig geſinnt zu ſein. Den zahl⸗ 
reichen Franzoſen, welche den Manövern bei Straßburg an⸗ 
wohnten, den Offizieren der Botſchaft, welche in Königsberg und 
Stettin waren, fiel vor Allem die eiſerne Mannszucht auf, welche 
in der deutſchen Armee fortdauert, der Zuſammenhang, der in 
derſelben beſteht, die Ordnung, die nicht auf die Dauer eines 
Augenblicks geſtört wird. Ohne Zweifel iſt dieſes keine neue 
Mittheilung für uns, aber für diejenigen, welche die Aufgabe 
haben, die Fortſchritte unſerer Nachbarn zu verfolgen und die 
Macht unſerer Feinde zu beobachten, iſt es zum wenigſten eine 
intereſſante Bemerkung, die nutzbar gemacht werden kann. Die 
Befehle ſind kurz und werden immer ohne den mindeſten Verzug 
ausgeführt. Man hört keinen Ruf, kein unnützes Wort. Jeder 
befindet ſich in jedem Augenblick an dem ihm beſtimmten Platz. 
Die franzöſiſchen Offiziere, welche die Operationen und oft langen 


Märſche dieſer drei Armeekorps verfolgten, ſahen keinen einzigen 


Nachzügler. Die Generäle, welche die Rolle von Schiedsrichtern 
ſpielten, erfüllten ihre Aufgabe in ernſter Weiſe. Man ſieht ſie 
überall, wo ihre Anweſenheit von Nutzen iſt. Sie konſtatiren die 
Fehler; ſie unterbrechen die unwahrſcheinlichen Bewegungen. Wir 
ſahen, wie der General Franſecky, Ober⸗Kommandant des 15. 
Korps, kurz, mit einem einzigen Zeichen, eine ganze Infanterie⸗ 
linie zum Stehen brachte, die ſich mehr, als Vernunft gebot, 
einer feindlichen Stellung genähert hatte. Wir ſprechen weder 
von der Kleidung noch von der Equipirung. Bekanntlich iſt 
dieſe Frage in Frankreich noch auf dem Standpunkte eines lächer⸗ 
lichen, faſt ſchmählichen Herumtappens. Die allgemeine preußi⸗ 
ſche Taktik hat ſich ſeit mehreren Jahren wenig geändert. Man 
ſieht faſt immer, daß die Truppen in drei Kolonnen, eine im 
Zentrum, zwei auf den Flügeln, zum Angriff vorgehen. Der der 
feindlichen Linie zunächſt ſtehende Flügel beſteht aus Truppen 
der Avantgarde. Dann führt in den meiſten Fällen der ent⸗ 
gegengeſetzte Flügel das der preußiſchen Armee ſo familiäre 
mouvement enveloppant (eine umgehende Bewegung) aus. Die 
Artillerie bildet an den ungedeckten Stellungen große Schlachten⸗ 
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ielten Fortſchritte betonen zu können. Ich trinke ] nieen hinzugefügt. 
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Batterien; man ſieht oft lange Reihen von Geſchützen. 
Infanterie, welche mit einer bemerkenswerthen Kenntniß 


das Terrain benutzt, verbirgt ſich ſo lange, wie möglich 
und zeigt ſich erſt im Augenblick, wo ſie mit Entſchloſſenheit 
eingreifen ſoll. Die ſehr gut berittene und eingeübte Reiterei 
verlängerte auf den Flanken die Schlachtlinie, um entweder die 
Umfaſſung zu vervollſtändigen oder die Angriffe zu verhindern, 
welche der Feind verſuchen könnte. Beim Beginn der Aktion 
ſieht der Zuſchauer nichts, kaum einige Reiter. Dann nimmt die 
Artillerie, von welcher ein guter Theil mit der Avantgarde vor- 
gegangen iſt, das Feuer auf große Entfernungen auf, oft auf 
3000 Schritt. Die Infanterie geht nach und nach auf der Linken 
oder der Rechten vor, indem ſie ſich vermittelſt der Unebenheiten 
des Bodens zu verbergen ſucht. Wenn ſie in den Kampf ein⸗ 
tritt, ſo macht ſie wiederholte, kräftige Anſtrengungen, welche auf 
mehreten Linien, die nicht weit von einander entfernt ſind, ſtatt⸗ 
finden; man muß die Stellung nehmen, ſelbſt auf Koſten der 
grauſamſten Verluſte. Die Preußen haben keineswegs ſo vollſtän⸗ 
dig die zerſtreute Kampfordnung zugelaſſen, wie ſie unſere Regle⸗ 
ments von 1875 vorſchreiben; ihre Staffeln ſind wenig vonein⸗ 
ander entfernt, ausgenommen in vollſtändig ungedeckten Ebenen. 
Ihre Infanterie macht viel Gebrauch von dem Feuern auf Kom⸗ 
mando, aber ſie ſchießt auf Entfernungen von über 700 Meter. 
Wir glauben, daß dies klug und vernünftig und viel wirkſamer 
iſt, als die Manie, die Infanterie auf viel größere Entfernun⸗ 
gen ſchießen zu laſſen, was bei uns ſeit zwei Jahren von einigen 
Leuten begünſtigt wird, die mehr auf außerordentliche Effekte, als 
auf das Erzielen weſentlicher Erfolge bedacht ſind. Die deutſche 
Infanterie iſt berufen, in den nächſten Kriegen eine Rolle zu ſpie⸗ 
len, die verſchieden von der iſt, welche ihr 1870—71 zugetheilt 
war. Der preußiſche Generalſtab wird, einerlei wie auch die 
Zuſammenſetzung der feindlichen Armee ſein mag, weniger auf ſeine 
Artillerie und mehr auf die Aktion ſeiner Infanterie zählen. Die 
überrheiniſchen Offiziere meinten: „Wir werden Krieg führen wie 
1866, aber nicht wie 1870.“ Endlich machte die Geſchwindigkeit 
des Marſches der Infanterie einen lebhaften Eindruck auf alle 
die, welche ſie dieſes Jahr geſehen haben. Außer den wohlbe⸗ 
kannten Gründen, der Ordnung im Marſche, der Körpergröße 
und deshalb der Länge des Schrittes liegt noch eine Frage vor, 
die eine ernſte Erwägung erheiſcht. In der deutſchen Armee iſt 
man der Anſicht, daß der Infanteriſt kräftiger ſein muß als der 
Artilleriſt oder der Huſar. In der That ſitzt der Artilleriſt auf 
ſeinem Pulverkaſten, der Huſar auf ſeinem Pferde; der Fuß⸗ 
gänger hat auf ſeinen Schultern und ſeinem Rücken eine ſchwere 
Laſt. Dies iſt eine der Urſachen, weshalb bei unſeren Manövern 
viele Leute zurückbleiben, während man in der preußiſchen Armee 
keine Nachzügler ſieht. Man muß zum wenigſten logiſch ſein! 
Dies iſt eine Spezialfrage, auf welche wir zurückkommen werden. 
Noch müſſen wir zwei Bemerkungen machen. Wir haben ſchon 
öfters von der Schwäche unſerer Infanteriebeſtände geſprochen. 
Die Deutſchen rufen zu ihren großen Manövern nur eine ſolche An⸗ 
zahl von Reſerviſten ein, welche nothwendig iſt, um die Kompag⸗ 
nien auf Friedensfuß dem Kriegsfuße anzunähern. In dem 8. 
Korps hatte man kaum zwanzig Mann Reſerviſten den Kompag⸗ 
Endlich fallen Jedem die kräftigen Pferde 
der deutſchen Armee auf, die der Infanterie- Hauptleute einbe⸗ 
griffen.“ 


Dänemark. 


Der ſich ſeit Jahren hinſchleppende parlamentariſche 
Konflikt in Dänemark iſt bekanntlich noch nicht erledigt. 
Letzten Montag iſt der däniſche Reichstag nach längerer Pauſe 
wieder zur erſten Sitzung zuſammengetreten; im Landsthing, wie 
im Folkething wurden die bisherigen Präſidenten wiedergewählt. 
Die Spaltung in der däniſchen Oppoſitionspartei, 
welche während des letzten Reichstages ſchon ſo ausgeprägt her⸗ 
vortrat, ſcheint jetzt übrigens in großem Maßſtabe um ſich zu 
greifen, ſo daß die „Linke“ aus mehreren kleineren Fraktionen 
beſtehen wird. Die ſogenannte radikale Gruppe, welche ſich 
während der letzten Seſſion weit mehr zum Frieden geneigt zeigte, 
als die, gemäßigte“, theilte ſich, wie bekannt, gleich nach 
dem Schluß des letzten Reichstages, indem der alte „Bauern⸗ 
freund“, der Obergerichts-Prokurator Alberti ſeinen und ſeiner 
Geſinnungsgenoſſen Austritt aus der Partei anmeldete, weil er 
vermeinte, der Führer der Partei, der Lehrer Berg, wäre zu 
weit im Nachgeben gegen die Regierung gegangen. Auf den im 
Laufe des Sommers abgehaltenen politiſchen Verſammlungen, die 
diesmal wenig zahlreich ſtattfanden und nur gering beſucht wa⸗ 
ren, ſcheint auch eine Theilung innerhalb der gemäßigten Partei 
zu Stande gekommen zu ſein, indem die jütländiſchen Folke⸗ 
thingsmänner nicht geneigt zu ſein ſcheinen, den unbedingten Wi⸗ 
derſtand dieſer Partei gegen das gegenwärtge Miniſterium fort⸗ 
zuſetzen. Es ſcheint daher, als ob die Oppoſition im nächſten 
Reichstag aus folgenden vier Gruppen beſtehen wird; erſtens 
die gemäßigt⸗radikalen, zweitens die radikal⸗radikalen, drit⸗ 
tens die gemäßigt⸗gemäßigten und viertens die radikal⸗ge⸗ 
mäßigten. Von dieſen Gruppen ſtehen ſich die erſte und dritte, 
ſowie die zweite und vierte einander ſo nahe, daß noch immer 
eine Vereinigung möglich iſt, wogegen die Meinungsverſchieden⸗ 
heit zwiſchen den ſolchergeſtalt entſtandenen zwei Doppeltgruppen 
um ſo größer ſein dürfte. 
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Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
“Berlin, 8. Oktober, 7 Uhr Abends. 


Der Kaiſer wird vorausſichtlich am 19. Oktober Baden⸗ 
Baden verlaſſen und am 20. in Berlin eintreffen. Die Kaiſerin 
reiſt von Baden⸗Baden am Ende des Monats nach Koblenz. 

London,, 8. Oktober. Die „Times“ meldet aus Khela⸗ 
tighifgei vom 4. Oktober: Die Brigade Hughes marſchirte in 
der Richtung von Ghuzni ab, wobei ſie 6 Kompagnieen Infan⸗ 
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terie und eine Schwadron Kavallerie mit 2 Geſchützen als Be 
ſatzung des Forts zurückließ. Die eingeborene Miliz iſt aufge 
löſt. Die Nachbarſtämme ſind rubig. 

Wien, 8. Oktober. Die Thronrede des Kaiſers gedenkt 
anerkennend des vollzähligen Eintritts der Vertreter Böhmens in 
den Reichsrath und hofft auf dem Boden gemeinſamer Verhand⸗ 
lungen das Gelingen einer allgemeinen Verſtändigung und Ver⸗ 
ſöhnng. Unter den angekündigten Vorlagen ſind hervorzuheben 
ſolche über das Wehrweſen, wobei die Thronrede betont, daß in 
der eigenen Kraft die zuverläſſige Friedensbürgſchaft liege, Vor⸗ 
lagen über Aufbeſſerung der Invalidengebühren, über Verſorgung 
der Wittwen und Waiſen der vor dem Feinde Gefallenen und 
Unterſtützung der Familien der Mobiliſirten, ſowie ein Geſetz über 
die Verwaltung Bosniens u. der Herzegowina. Um das Gleichgewicht 
im Staatshaushalte herzuſtellen, ſei auf alle mit den beſtehenden 
Einrichtungen vereinbarlichen Erſparungen, ſpeziell durch Verein⸗ 
fachung der Verwaltung, Bedacht zu nehmen, auch im Kriegs⸗ 
Budget, ſoweit dies die Machtſtellung und Sicherheit des Reichs 
zulaſſe. Die Deckung des Abgangs bei dem nächſten Etat ſolle 
ohne Inanſpruchnahme des Staatskredits und ohne Schädi⸗ 
gung der Produktionskraft der Bevölkerung durch Vermehrung 
der Einnahmen geſchehen. Jüngſt gepflogene Beſprechungen eröffneten 
die erfreuliche Ausſicht auf eine günſtige Regelung des Verkehrs 
der Handelsverhältniſſe mit dem deutſchen Reiche. Die Einbe⸗ 
ziehung der neuen Gebiete in den Zollverband und die Errich⸗ 
tung von Lagerhäuſern in Trieſt ließen eine dauernde Belebung i 
des Handelsverkehrs erwarten. Die Thronrede konſtatirt die 
ungetrübte Fortdauer guter Beziehungen zu allen Mächten, die 
Durchführung des berliner Vertrags in allen weſentlichen Beſtim⸗ g 
mungen und den Vollzug des Einmarſches in Novibazar auf 
Grundlage eines freundſchaftlichen Vertrags mit der Pforte. Die 
Regierung werde der Pflege und Entwickelung der wirthſchaft⸗ f 
lichen Beziehungen zum Oriente die vollſte Aufmerkſamkeit zu⸗ J 
wenden. Die Thronrede ſchließt mit der lebhaften Anerkennung 
der Kundgebungen treuer Liebe und Anhänglichkeit der öſter⸗ J 
reichiſchen Volksſtämme für das Kaiſerhaus und hofft, Oeſter⸗ 
reich werde treu ſeinem geſchichtlichen Berufe der Hort ſein fürn 
die Rechte ſeiner Länder und Völker in ihrem untrennbaren, ein⸗ 7 
ra Verbande, und eine Stätte des Rechts wahrer Freiheit 

eiben. 

Wien, 8. Oktober. Die Verleſung der Thronrede ift 
feierlichſt verlaufen, ſämmtliche Logen und Plätze waren dicht 
beſetzt, die Diplomatie war auf's zahlreichſte vertreten. Vor 12 
Uhr erſchienen im großen Saale die Mitglieder beider Häuſer a 
des Reichsraths, Punkt 12 erſchien der Kaiſer unter Vorantritt 
der Erzherzöge, der Miniſter, der Generaladjutanten und der 
Hof = Würdenträger. Der Kaiſer wurde mit einem 
dreimaligen ſtürmiſchen Hoch begrüßt und verlas 1 
die Thronrede mit weitvernehmbarer Stimme, fortwährend durch ö 
lebhafte Zurufe und Hochs unterbrochen. Eines ſtürmiſchen, ein⸗ 3 
ſtimmigen Beifalls erfreuten ſich die Abſätze bezüglich 
der Hebung der volkswirthſchaftlichen Lage; ſchließlich, namentlich 
bei den Worten: „Oeſterreich wird treu ſeinem geſchichtlichen 
Berufe ein Hort ſein für die Rechte ſeiner Länder und 
Völker und in ihrem untrennbaren, einheitlichen Verbande 
eine bleibende Stätte des Rechtes wahrer Freiheit ſein,“ ertönte 
ein nicht endenwollender Beifallsſturm, der in fortwährenden 
Hochs in deutſcher und ſlawiſcher Sprache Ausdruck fand. 

Peſt, 8. Oktober. Im Abgeordnetenhauſe giebt der Mini⸗ 
ſterpräſident das Arbeitsprogramm des Reichstages bekannt, und 
kündigt zahlreiche Vorlagen an, darunter eine betreffs der Admi⸗ 
niſtration Bosniens, eine Vorlage betreffs Verleihung von Pri⸗ 
vilegien an Bodenkreditinſtitute, Vorlagen in Betr. des Konkurs⸗ 
verfahrens, der Einbeziehung der okkupirten Länder in das 
Zollgebiet und Modifikation des Wehrgeſetzes. Das Budget wird 
im Laufe des Monats unterbreitet werden. Tiſza theilt ſodann 0 
den Stand des Szegediner Rekonſtruktionswerkes mit. Die Spen⸗ f 
den betragen 2,600,000 Fl. u. ſind aus faſt allen Ländern der Welt 
eingegangen. Die Summe iſt bei Sparkaſſen deponirt und wird a 
ſeinerzeit ihrer Beſtimmung zugeführt werden. Der Bericht wird 5 
vom Hauſe zur Kenntniß genommen. Schließlich geht Tiſza auf die 5 
Maßnahmen gegen den drohenden Nothſtand über und erklärt die 
Befürchtungen wegen einer Hungersnoth für grundlos. Vor 
Allem ſei das Landvolk mit Sämereien zu verſehen. Die Ober⸗ 
geſpane ſind angewieſen, dem dringendſten, Bedarf ſofort abzu⸗ 
helfen und an die Regierung zu berichten. 
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Locales und Provinzielles. | 
Poſen, 8. Oktober. 
[Der Ausfall der Wahlen in der Pro⸗ 
vinz Poſen] und in Weſtpreußen erfüllt die polniſchen 
Blätter mit großer Befriedigung. Sie konſtatiren den Gewinn 
von 4 Wahlſitzen und heben hervor, daß in verſchiedenen Wahl⸗ 
kreiſen, in denen die Deutſchen geſiegt haben, die Majorität der⸗ 
ſelben zurückgegangen ſei, wie z. B. in Frauſtadt⸗Kröben, wo bei 
der vorigen Wahl die Anzahl der deutſchen Wahlmänner die 
der Polen um 66 übertraf, während diesmal die Differenz auf 
17 herabgegangen iſt. Die größte Genugthuung empfinden jedoch 
ſowohl der „Dziennik“ wie der „Kuryer“, der „Goniec“ und 
„Oredownik“ über den Gewinn des Wahlkreiſes Poſen-Obor⸗ ; 
nik, der fait 10 Jahre im deutſchen Beſitze war. Der „Kur.“ N 
ſchreibt dieſen Sieg der Regſamkeit der Wahlagitation, dem Eifer 
der Geiſtlichkeit und den 3 abgehaltenen polniſchen Volksver⸗ 
ſammlungen zu, auf denen die Kandidaten ihre Wahlreden hiel⸗ 
ten. Unſerer Anſicht nach iſt der Erfolg der Polen weniger ihrer 
eigenen Wahlthätigkeit, als vielmehr der diesmaligen Apathie und 
der Uneinigkeit der Deutſchen zuzuſchreiben, woraus indeß ſchwer⸗ 
lich auf ein Rückgehn des Deutſchthums in unſerer Provinz ge⸗ 
ſchloſſen werden kann. Der „Kur. Pozn.“ giebt insbeſondere auch 
ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß ſein alter Gegner, der 
frühere Abgeordnete Hundt v. Hafften nicht wiedergewählt wor⸗ 
den iſt. 
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Kirche ein Miſſions⸗Feſtgottesdienſt abgehalten, bei 


r. [Zu Ehren des Oberregierungsraths 
Freiherrn v. Maſſenbachl, welcher bekanntlich von hier 
als Regierungspräſident nach Schleswig verſetzt iſt, fand geſtern 
in Mylius Hotel ein Abſchiedsſouper ſtatt. 

d Ä Oberlandesgerichts⸗Präſident v. Ku 
nomwskil iſt heute — vorausſichtlich auf längere Zeit — nach 
Berlin gereiſt, um an den Sitzungen der General-Synode Theil 
zu nehmen. 


r. Auch ein Grund zur Verweigerung der Abſolution. Einer 
Frauensperſon, welche bei einem hieſigen Schneider in Dienſt ſtand, 
wurde nach ihrer eigenen Ausſage von dem katholiſchen Geiſtlichen, bei 
dem fie beichtete, die Abſolution verweigert, weil ihr Dienſtherr jüdi⸗ 
ſcher Religion ſei, und ſie als fromme Katholikin bei einem Juden nicht 
dienen dürfe. Das nahm ſich die fromme Perſon ſo zu Herzen, daß ſie 
alsbald den Dienſt verließ, und zwar unter Mitnahme von einem Paar 
alter Frauenſchuhe und einem Paar alter Stiefeln. Ob ſie, wie der h. 
Krispinus, dieſe Schuhe und Stiefeln an Arme weiter verſchenkt hat, 
iſt zur Zeit noch nicht bekannt. 0 

— Zum deutſch⸗ruſſiſchen Grenzverkehr. Von der preußiſch⸗ 
zuſſiſchen Grenze wird der Rigaer Itg.“ unter dem 1. Oktober (19. 
September) geſchrieben: „Das deutſche Reichskanzleramt iſt mit der 
zuſſiſchen Regierung nicht nur wegen des Projekts der Wiederaufnahme 
der 1 des Windauer Kanals“ (in der Preſſe bekannt als 
Ablenkung des Niemen), ſondern auch wegen eines wichtigen, die Schiff⸗ 
fahrt 2 Preußen und Rußland betreffenden Falles in Korreſpon⸗ 
denz getreten. Es kourſiren nämlich ſchon ſeit langer Zeit ruſſiſche 
Dampfer zwiſchen Kowno und Tilſit ungehindert. ls jedoch in die⸗ 
im Jahre eine tiljiter Firma einen Dampfer kaufte, um ihn zwiſchen 

fit und Kowno mit Paſſagieren und Frachtſtücken kourſiren zu laſſen, 
wurde nach der erſten Fahrt dem Dampfer der Eintritt in Rußland 
durchaus verweigert. Der Dampfer („Falke“ iſt ſein Name) durfte 
nicht nur nicht bis Kowno, ſondern nicht einmal bis zur Zollabferti⸗ 
gungsſtelle auf dem Niemen (Georgenburg) fahren, ſondern er mußte 
auf der preußiſchen Grenze Halt machen. Der Schaden, welcher der 
Firma des Dampfers dadurch erwuchs, war ein beträchtlicher, ja der 
Dampfer, der expreß zum Perſonen⸗ und Güterverkehr zwiſchen Tilſit 
und Kowno angekauft war, mußte bald ſtill liegen, da durch die ruſſi⸗ 
ſchen Maßregeln ſein Zweck ein verfehlter war. Der Inhaber des 
Dampfers, welcher die volle Unterſtützung der tilſiter Kaufmannſchaft 
fand, wendete ſich eilig an das deutſche Reichskanzleramt. Letzteres 
trat ſofort in Korreſpondenz mit der ruſſiſchen Regierung, und die Ant⸗ 
wort derſelben lautete nach vielem Hin⸗ und Herſchreiben, daß nur ruſſi⸗ 
ſchen Unterthanen die Sabıt mit Gütern und Paſſagieren auf ruſſiſchen 
Gewäſſern geſtattet ſei. Die Motive des ruſſiſchen Schreibens an den 
deutſchen Reichskanzler beſagten, daß, falls ein Unglück dem auf ruſſi⸗ 
ſchen Gewäſſern fahrenden Dampfer paſſire, man von dem Beſitzer des 
Dampfers, dem ruſſiſchen Unterthan, Vergeltung erlangen und ihn jeder 
Zeit in Unterſuchung bringen könne, was aber nicht angehe, oder doch 
ſchwer halte, wenn der Beſitzer des Dampfers ein Ausländer ſei. Des⸗ 
halb werde grundſätzlich nur ruſſiſchen Unterthanen die Konzeſſion zum 
Befahren ruſſiſcher Gewäſſer gegeben. Der Eigenthümer des „Falke“ 
beſteht auf vollen Schadenerſatz von Seiten der ruſſiſchen Regierung, 
und der deutſche Reichskanzler iſt im Prinzip damit einverſtanden“. 

r. Unterſchlagung. Ein hieſiger Einwohner, welcher vor dem 
Berliner Thore einen Garten gepachtet hatte, um dort ein Reſtaura⸗ 
tionsgeſchäft einzurichten, nahm zur angeblichen Beaufſichtigung des 
Gartens einen Aufſeher in Dienſt, und ließ ſich von demſelben eine 
Kaution von einigen hundert Mark zahlen, worüber er demſelben auch 
Quittungen ausſtellte. Nach einiger Zeit verſchwand er von hier, ohne 
dem Aufſeher die Kaution zurückgezahlt zu haben, und machte ſich da⸗ 
durch einer Unterſchlagung ſchuldig. 

— Anzeigepflicht für gefundene Sachen. Das am 1. Okto⸗ 
ber d. J. in Wirkſamkeit getretene Ausführungsgeſetz zur deutſchen 
Iwilprozeßordnung vom 24. März d. J. hebt die Verpflichtung des 
Finders auf, die gefundene Sache zu gerichtlicher Verwahrung anzu: 
bieten, fon die Nothwendigkeit eines Aufgebotes der gefundenen 
ne Antrag. Dagegen bleibt für den Finder die Verpflichtung 
beſtehen den Fund bei der Polizeibehörde e 

r. Diebſtähle. Einer Dame fiel geſtern Abend eine kleine ſilberne 
Zylinderubr mit Goldrand beim Herausziehen auf dem Wilhelmsplatze 
in den Rinnſtein. Ein kleiner Junge, welcher dies mit angeſehen hatte, 
griff ſofort in den Rinnſtein und lief alsdann davon. Als etwas ſpä⸗ 
ter die Dame den Rinnſtein von einem Haushälter durchſuchen ließ, 
fanden ſich in demſelben wohl zwei 50⸗Pfennigſtücke und ein Uhrglas, 
aber keine Uhr. Es iſt demnach anzunehmen, daß der Junge mit der 
Uhr davongelaufen iſt. — Verhaftet wurde eine Frauensperſon, welche 
vor einiger Zeit einer anderen Frauensperſon in einer Rollſtube bei 
einem Klempner auf der Bergſtraße einen wollenen Frauenrock, in 
deſſen Taſche ein blaues Medaillon ſteckte, entwendet hat. Der Rock 
wurde ihr abgenommen und der Beſtohlenen aurligeneben. 02 

+ Samter, 6. Oktober. [Fallen der Miethspreiſe. 
VBorſchule. Kartoffelernte.] Ueber 10 Familien haben 
in Folge der neuen Gerichtsreorganiſationunſere Stadt verlaſſen, Da 
alſo eine ganze Anzahl von Wohnungen leer geworden iſt, ſo haben 
ſich viele Familien veranlaßt geſehen, ihre bisherigen Wohnungen mit 
beſſeren zu vertauſchen. Die Preiſe der Wohnungsmiethen ſind mit 
dem 1. Oktober bedeutend heruntergegangen; dadurch haben alſo auch 
die hieſigen Grundſtücke an Werth verloren. So erleidet unſere Stadt 
durch die Verkleinerung des Gerichts bedeutende Nachtheile, während 
unſere Nachbarſtädte Pinne und Wronke durch die gran to 
Amtsgerichten viele Vortheile erlangen. Daß auch der Stadtſäckel 
unſerer ohnehin armen Stadt plötzlich ſchwer geſchädigt worden iſt, 
braucht wohl kaum erwähnt zu werden. Die Kommunal- und Schul⸗ 
abgaben, welche bis jetzt wahrlich nicht niedrig ſind, werden in Zutunft 
eine recht reſpektable Höhe erreichen. Hierzu kommt noch, daß, trotz 
der Reduktion der Miethspreiſe, die Gebäudeſteuer bedeutend in die 
Höhe geſchraubt worden iſt. — Wie verlautet, ſoll hier mit Beginn 
des Zöinterjemefters für die ſeit einem Jahre beſtehende höhere Sina= 
denſchule eine Vorſchule eingerichtet werden. — Die Kartoffelernte iſt 
in hieſiger Gegend in vollem Gange. Wie ich von mehreren Seiten 
erfahre, liefern die Kartoffeln gute Erträge und find ſehr mehlreich. 
Von Seiten der Gutsbeſitzer wird über Mangel an Arbeitskräften zum 
Ausnehmen der Kartoß eln geklagt. ; 

r. Wollſtein, 5. Oltober. Bezirkslehrer-KRonferen;. 
Vorſchuß⸗Verein. Durchſchnittspreiſe der Cerea⸗ 
lien.] Am 2. d. M. fand im hieſigen cvangeliſchen Schulhauſe unter 
dem Vorſitze des „ Herrn Paſtor Möllinger die dies⸗ 
jährige dritte Konferenz der Lehrer der hieſigen evangeliſchen Parochie 

att. Es betheiligteg ſich an derſelben 15 Lehrer und ein Gaſt. Die 
Konferenz währte 2 Stunden und endete, wie jie begonnen, mit Geſang 
und Gebet. — Nachdem in der am geſtrigen Abend ſtattgehabten Ge⸗ 
neralverſammlung des hieſigen Vorſchußvereins vom Vereins⸗Rendanten 
Herrn Kaufmann Neitzelt erſtatteten Rechenſchaftsbericht betrug die 
Einnahme in dem eben abgelaufenen Quartal 38,049.78 M. Die Aus⸗ 
gabe belief jich auf 37.222,10 M. Es verblieb demnach ein Beſtand 
von 827,68 M. — Es beſteht zur Zeit der Reſervefonds aus 7282,42 
M., das Guthaben der Mitglieder aus 74.542,10 M. Die Zinſenmaſſe 
deläuft ſich auf 10,860,48 M. und die aufgenommenen Darlehen auf 
130,260 M., im Ganzen 222945 M. Dem ſtehen die Wechſelforderun⸗ 
en de. des Vereins entgegen mit 222,117.32 M. — Die Durchſchnitts⸗ 
jetreidepreife pro Se Babe er. ſtellten ſich hier wie folgt: pro 100 
N Weizen 17.50 M, Roggen 14 M., Gerſte 13,50 M. Far 14 
N., Erbſen 12 M., Kartoffeln 4 M., Heu 6 M. und Stroh 3 M., 
Butter pro Pfund bis 1 M., Eier pro Schock bis 2 M. 
Reifen, 7. Ottbr. [Miſſionsfeſt.] Nächſten Sonntag, 
den 12. d. Mis. Nachmittags 2 Uhr, wird in der hieſtgen evangeliſchen 
chem die Herren 
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3 Schlecht und Mieke, beide aus Poſen die Predigten halten 
wer i 


a Birnbaum, 7. Oktober. e und Ber: 
fegung.] Zum Amtsanwalt für den hieſigen Amtsgerichtsbezirk iſt 
der hieſige fat Diſtrikts⸗Kommiſſarius Loft ernannt und bereits in fein 
Amt eingeführt worden. — Der bisherige Kreisrichter Kaſſel, welcher 
zum Amtsrichter am biefigen Amtsgerichte beſtimmt war, iſt vom 1. 
ktober ab zum Rechtsanwalte in Steinau a. O. ernannt worden; an 
ſeine Stelle iſt der Kreisrichter Waldmann aus Krotoſchin als aufſicht⸗ 
führender Amtsrichter 7 f 

O Aus dem Kreiſe Krotoſchin, 7 Oktbr. [Jubiläum.] Am 
10. Oktober ſind es 25 Jahre, ſeitdem Herr Karl Werner in Borek die 
Verwaltung der Kommunal: und Steuerkaſſen dort übernahm. 2 5 
dem bekleidet er noch mehrere Ehrenämter und if Schätzer der Pro: 
vinzial⸗Feuer⸗Sozietät, Rezeptor der königlichen K afjenfteuer der Do⸗ 
minien und theilweiſe Landgemeinden im Diſtrikt Borek, Spezial⸗ 
Chauſſee⸗Bau⸗Kaſſenrendant eines Theils der Poſen⸗Kempner und Liſſa⸗ 
Jarotſchiner Provinzial⸗Chauſſee, Schiedsrichter, Waiſenrath ꝛc. Herr 

erner, der allgemein beliebt und geachtet iſt, beabſichtigt mit Rück⸗ 
Re auf fein vorgerüdtes Alter die Aemter nicht mehr lange zu ver- 
walten. 

? Liſſa. 6. Oktober. [NNorddeutſche Quartett und Kon⸗ 
zertſänger. Feſteſſen.] Das früher Struck'ſche Norddeutſche 
Sänger⸗Quartett, gab unter Mitwirkung des Herrn Oscar Panzer, 
welcher früher in Berlin beim Stadttheater mitgewirkt haben ſoll, an 
den Abenden des Sennabend, Sonntag und Montag in Wolfsruhm 
Konzerte. Dieſelben waren nur ſehr mäßig beſucht, obwohl das Pro⸗ 
gramm der Geſellſchaft ein ſehr reichhaltiges war. — Wie mir verſichert 
wird, beabſichtigt unſere ſtädtiſche Behörde, den ſo wichtigen Zeitpunkt 
der Eröffnung unſeres Landgerichts und des Amtsgerichts hierſelbſt auf 
angemeſſene je zu feiern. Magiſtrat hat beichlofien, zu Ehren des 
Präſidenten der neuen Gerichtskörperſchaft, ſämmtlicher Richter, Staats⸗ 
anwälte und Rechtsanwälte, welche am Landgericht und dem Amtsge⸗ 
richte von jetzt ab thätig find und auch der beiden hochverdienten Be⸗ 
amten, von welchen der Eine in den wohlverdienten Ruheſtand, der 
Andere aber zur Dispoſition geſtellt iſt, in einigen Tagen ein Feſteſſen 
zu veranſtalten und wird die Honoratioren der Stadt auffordern, daß 
ſie ſich an dem Diner betheiligen. 

u. Rawitſch, 7. Oktober. [Aus der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung. Männer⸗Geſang⸗Verein.] In Folge 
Berufung des beſoldeten Stadtraths Kühne nach Berlin und der Be⸗ 
ſetzung dieſer Stelle durch einen de der weder Sitz noch 
Stimme im * hat, wurde in der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung am 4. d. M. als unbeſoldeter Stadtrath Gerbermeiſter Auguſt 
Qupiehl gewählt. Für die neu geſchaffene Inſpektorſtelle iſt, da der 
Polizei⸗Kommiſſarius Schoenfeld in Tarnowitz die Wahl abgelehnt hat, 
der Polizei⸗Kommiſſarius Krauſe aus Liegnitz gewählt. — Eine Auffor⸗ 
derung der königl. Archiv⸗Verwaltung in Poſen, wichtige ſtädtiſche 
Urkunden gegen Ausſtellung eines Reverſes und der Verpflichtung, 
lederzeit amtlich beglaubigte Abſchriften zu gewähren, im Archiv zu 
deponiren, lehnte die Verſammlung auf den Antrag des Magiſtrats 
ab. — Vergangenen Sonnabend hielt der hieſige Männer- eng 
Verein feine diesjährige General⸗Verſammlung im Schützenhauſe ab. 
Die Einnahmen betrugen im verfloſſenen Vereinsjahre 298 M. 24 Pf., 
die ee dagegen 274 M. 77 Pf. Der Beſtand beträgt demnach 
13 M. 47 Pf. Der Fahnenfonds weiſt 250 M. 95 Pf. nach. Die 
neue Fahne des Vexeins, die bei dem Provinzial⸗Sängerfeſte eingeweiht 
wurde, koſtet 195 M. 50 Pf. Dem Fonds verbleiben 57 M. 45 Pf. 
Dieſer Betrag iſt zur Auslooſung von 32 ae der Fahnenlotterie 
verwandt worden. In den Vorſtand ſind die Herren Gerichtsſchreiber 
Schubert, Kantor Riediger und Uhrmacher Beckamann gewählt worden. 

A Nenftadt b. P., 6. Oktober. [Feuer.] Heute Vormittags 

10 Uhr wurden wir plötzlich durch Feuerlärm erſchreckt. In dem 
Stalle der Wittwe des Tiſchlermeiſters und Hausbeſitzers Krygier brach 
Feuer aus, welches ſich ſofort den beiden Wohnhäuſern deſſelben Grund⸗ 
ſtücks, nämlich einem am Markte belegenen Vorder⸗ ſo wie einem in 
einer Hintergaſſe belegenen Hinterhauſe mittheilte. Bald ſtanden auch 
die benachbarten Häuſer in Flammen und nur der ſchnellen und ener⸗ 
iſchen Hilfe iſt es zu danken, daß nicht ein ganzer Stadttheil ein 
Raub der Flammen wurde. Abgebrannt ſind vier am Markte belegene 
Wohnhäuſer nebſt Hintergebäuden. Außer den hieſigen Spritz en, ſowie 
der Spritze der hieſigen Gutsherrſchaft, erſchienen auch zwei Spritzen 
aus Pinne, ſowie die Spritzen der benachbarten Dominien auf der 
Brandſtätte. Groß iſt das Elend der unglücklichen Abgebrannten, aber 
auch groß war die Aufopferung der Rettenden. Die hieſigen Bürger 
und viele der zum Wochenmarkte hier anweſenden Landleute arbeiteten 
mit Aufopferung ihrer Kräfte, um dem Feuer Einhalt zu thun. Auch 
der Herr Lieutenant Graf St. Lacki, welcher mit ſeinen Beamten und 
vielen Dienſtleuten zur Feuerſtätte geeilt war, traf die entſprechendſten 
Anordnungen, um das Feuer auf ſeinen Heerd zu beſchränken. Ferner 
zeichneten ſich der hieſige Vicar Herr Zmidzinski, ſowie der hieſige Arzt, 
Herr Dr. Szrant aus, welche unabläſſig thätig mit Hand anlegten 
und allen Anderen mit gutem Beiſpiele vorangingen. Die Wittwe 
Krygier, in deren Gehöft das Feuer ausbrach, lag ſchwer krank dar⸗ 
nieder und wurde von ihren Kindern aus dem brennenden Bar ge⸗ 
tragen und in dem latholiſchen Schulhauſe untergebracht. Der Herr 
Graf Lacki räumte ſofort in emem feiner hieſigen Häuſer Wohnungen 
für mehrere der Abgebrannten ein. Die Abgebrannten haben leider 
großen Schaden erlitten, denn einige derſelben waren nicht eier 

Bromberg, 5. Oktober. 2 heater.] Unſer Stadttheater, 
welches durch einen Vorbau, der zu Reſtaurationszwecken dient, ver⸗ 
größert iſt, wurde am 2. d. M. mit „Donna Diana“ eröffnet. Lei⸗ 
der iſt das Enſemble ein nicht ſo gewähltes und gutes, wie wir es im 
Sommertheater des Patzer'ſchen Etabliſſements hatten. Der größte 
Theil der Mitglieder find Volontgire, die erſt zum Theater gehen. 
Wenn dieſe angehenden Artiſten die Rollen auch einſtudiren und der 
größte Fleiß dafür verwandt wird, ſo iſt es im großen Ganzen doch 
nur eine Art Liebhabertheater. Bei dem vielen Gelde, welches Seitens 
der Stadt für das Theater verwandt iſt, wäre es in erſter Linie wohl 
rathſam geweſen, ſich ein gutes Enſemble zu ſichern. Das neue Foyer mit 
ſeinen Goldſpiegeln und Marmortiſchen kann eine mangelhafte Dar⸗ 
ſtellung nicht erſetzen. Das Repertoir beſteht größtentheils aus Stücken, 
die nicht mehr honorarpflichtig oder ſchon oft hier dageweſen ſind. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

7 Liſſa, 25. Sept. [Schwurgerichtsſitzungen.] In der Sitzun 
vom 19. d. M. wurden zwei Anklageſachen verhandelt und abgeurtheil. 
1. hatte ſich der Schäfer Heinrich Niebelſchütz aus Zelazno. wegen 
Brandſtiſtung und wiederholten Diebſtahls zu verantworten. Die Ver⸗ 
handlung ergab die Schuld des Angeklagten und er wurde der Anklage 

emäß der vorſätzlichen Brandſtiftung und des wiederholten Diehſtahls 
ſchuldig befunden, daher zu einjähriger ae en verurtheilt. — 
Die zweite Angelegenheit betraf den Arbeiter Johann Turkiewicz 
aus Kriewen, welcher des Verbrechens gegen die Sittlichkeit und des 
Raubes angeklagt war. Die Sache wurde unter Ausſchluß der Oef⸗ 
fentlichkeit verhandelt und ſoll, wie mir mitgetheilt wird, mit der Ver⸗ 
urtheilung des Angeklagten zu neunmonatlicher Gefängnißhaft geendet 
gaben. — Am Sonnabend den 20. d. M. war einziger Gegenſtand der 
Verhanlung die Anklage gegen den Bedienten Ignatz Rinkowski in 
Golejewko wegen verfuchten Mordes. Der Angeklagte, welcher bei dem 
Grafen Anton v. Czarnecki daſelbſt in Dienſt ſtand, hatte am 19. We: 
bruar d. J. ſeinen Kollegen, den Schloßdiener Twardy, als dieſer am 
Abend einige Freunde bei ſich verſammelt hatte, durch einen Flinten⸗ 
ſchuß, den er von außen durch das Fenſter ab van hatte, verwun⸗ 
det. Nur durch ein Wunder iſt Twardy dem Leben erhalten, geblieben. 
19 Zeugen, darunter nur 3 Entlaſtungszeugen, welche aber nichts Ent⸗ 
laſtendes vorbringen konnten, waren zum Termin erſchienen. Da die 
Geſchworenen mit mehr als 7 Stimmen die Schuldfrage zwar bejabten, aber 


die an den de Fa verneinten, ſo beſchloß der Gerichtshof, den An“ 
geklagten von der, Anklage des verſuchten Mordes freizuſprechen er 
verurtheilte ihn aber wegen verſuchten Todtſchlages unter Verlust 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf ein Jahr, zu einer Zuchthausftrafe 
von drei Jahren und zur Tragung der Koſten. Das niedrigſte auf 
dieſes Verbrechen geſetzte Strafmaß beträgt 1 Jahr und 3 Monate: 
Der Gerichtshof fühlte ſich aber veranlaßt, das gen erheblich hoͤ⸗ 
her anzuſetzen wegen der großen Rohheit, welcher der Angeklagte nach 
Bde der Zeugen dargelegt hatte. — Am 22. d. M. ſtand der Ar⸗ 
beiter Michael Biecynski aus Storchneſt vor den Schranken 
des Schwurgerichts, um ſich wegen Urkundenfälſchung zu verantworten. 
Er wurde ſchuldig befunden und wegen dieſes Verbrechens unter Aber⸗ 
kennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf zwei Jahre zu einjähriger 
Zuchthausſtrafe und Tragung der Koſten des Verfahrens verurtheilt. 
— Ferner ſtand an dieſem Tage der Poſtbote Gottlieb Franzke aus 
Frauſtadt unter der Anklage der Unterſchlagung in amtlicher Eigen⸗ 
peniojaft BE ag Gelder und der Urkundenſälſchung. Die Ver⸗ 
handlung gegen ihn endete mit der Freiſprechung von der Anklage der 
Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchafk empfanger Gel 
der, dagegen mit der Verurtheilung wegen einfacher Unkerſchla⸗ 
gung und wan e eee egen ihn erkannte Strafmaß be⸗ 
trägt drei Monate und eine Woche Gefängnißhaft. — Die dritte An⸗ 
klageſache dieſes Tages war gegen den Peu bester Franz Stomim 
ski in Wielichowo wegen vorſätzlicher Körperverletzung 
mit tödtlichem Ausgange gerichtet. Nach dem Verdikte der Geſchwo⸗ 
rerenen konnte die Verurtheilung des Angeklagten nur wegen Kör⸗ 
perverletzung mit tödtlichem Erfolge geſchehen, weshalb derſelbe 
zu zwei Jahren Gefängniß und zur Tragung der Koſten verur⸗ 
theilt wurde. — Der vorletzte Sitzungstag 15 wieder drei Angeklagte 
in drei verſchiedenen Anklageſachen vor den Gerichtsſchranken. & wird 
zuerſt der Privatſekretär Nikolaus Wenzel aus Rawitſch vorge⸗ 
führt, welcher der Unterſchlagung in zwei Fällen und der Urkunden⸗ 
fälſchung angeklagt iſt. Er wird der Anklage gemäß ſchuldig erklärt 
und deshalb mit ſieben Monaten e beſtraft, wovon jedoch vier 
Monate durch die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt erachtet werden. 
— Ferner hatte ſich der Häusler Joſef Dobrowolski aus Herſz⸗ 
topowo wegen Urkundenfälſchung in zwei Fällen zu verantworten. Er 
wurde der ihm zur Laſt gelegten Vergehen ſchuldig befunden und zu 
zwei Monaten und 14 Tagen Gefängnißhaft verurtheilt, wovon jedoch 
zwei Monate bereits durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet 
wurden. — Der dritte und letzte . des Tages betraf die An⸗ 
klage gegen die Wittwe Roſine Reich aus Schmiegel wegen wif⸗ 
ſentlichen Meineides. Die Angeklagte wurde ſchuldig erkärt und zu 
ine Jahren Ehrverluft, einjähriger Zuchthausſtrafe, wovon jedoch zwei 
Nonate als bereits verbüßt erachtet wurden, und zur Tragung der 
Koſten verurtheilt; ferner wurde die Angeklagte für unfähig erklärt, 
als Zeugin oder Sachverſtändige eidlich vernommen zu werden. 


X Am vorvergangenen Sonnabend (27. September) verhandelte 
die Abtheilung für Strafſachen des hieſigen Kreisgerichts in ihrer letz⸗ 
ten Sitzung unter der Herrſchaft des alten Verfahren in einer An⸗ 
llageſache, welche ſowohl durch ihren Gegenſtand als auch pſychologiſch 
ſo intereſſant iſt, daß wir nicht verfehlen wollen, dieſes Sa e⸗ 
ſanges altpreußiſcher W an dieſer Stelle zu gedenken. Yuf 
der Anklagebank befand fich eine Gefellihaft von 6 größtentheis noch 
blutjungen Burſchen und zwei jungen Weibern. lle machen ſie 
einen durchaus guten Eindruck, Alle ſind ſie bis auf einen, der eine 
dreitägige Gefängnißſtrafe wegen Unterſchlagung verbüßt, und den 
überdies ein ſtarkes Hinken vezunſtaltet, noch unbeſtraft. 

Das Material, das die Anklage gegen ſie vorbringt, iſt folgendes: 

In der Nacht vom 8. zum 9. Mai fanden die Ablöſungsmannſchaften 
der zweiten Nummer, als ſie den Poſten am Cavalier Aſter — am 
Pulverthurm zwiſchen Kaliſcher und Warſchauer Thor — ablöſen 
wollten, dieſen nicht an ſeinem Platze, das Gewehr lag auf der Straße, 
den Mann jelbft, den Füſilier Reißner. 46. Regiments, fanden fie am 
Boden kauernd, beide Hände mit einem Stricke dicht am Boden am 
Zaune feſtgebunden, den Mittelfinger der rechten Hand von einem 
chuſſe zerſchmettert. Als man den vor Kälte und Schmerz faſt Er⸗ 
ſtarrten losband, vermochte er nur ſtammelnd noch vorzubringen, eine 
Geſellſchaft von Männern und Weibern, ein Lahmer darunter, ſei lär⸗ 
mend den Weg entlang gekommen, er habe ihnen Ruhe geboten, da 
ſeien ſie über ihn hergefallen, während er verſucht habe ſein Gewehr 
zu laden, ſei bein Ringen der Schuß losgegangen und zwar ſo unglücklich, 


daß er ihm den Finger zerſchmettert, dann habe man ihn trot ſeiner 
Gegenwehr am Zaune angebunden und liegen laſſen. 

In derſelben Nacht hatte nun das Völkchen, das ſich heute nach 
jo langer Zeit zum erſten Male wieder, wenn auch nur auf der An⸗ 
klagebank, vereinigt ſah, ſich einem hierorts ſehr gebräuchlichem Ver⸗ 
gnügen hingegeben, fie waren „in die Mailuft“ geg engen. Bis 10 Uhr 
waren ſie muſizirend auf der Zagorze auf und nieder gewandelt, dann 
hatten ſie ihr Inſtrument, die Harmonika, ihrem Eigenthümer zurückge⸗ 
ſtellt und waren am Rothen Thurm und am Kaliſcher Thore vorbei 
über das Kavalier Aſter zum e ar Thore gegangen. Den 
Poſten begrüßten fie mit ſreundlichem Guten Abend, das dieſer erwi⸗ 
derte. Am Schwerſenzer Thore ſetzten ſie ihre Wanderung fort, am 
Glazis entlang bis Glowno, von da zurück zum Bromberger Thor, vor 
dem ſie eine Weile lagerten, bis vereinzelte Regentropfen ſie vertrieben, 
nun gings zurück am Wall entlang, noch einmal am Poſten am Pulver⸗ 
hauſe vorbei bis zum Thore am Städtchen, dann über den Berdychower 
Damm auf einem Fußſteg über den Wall, und wieder zur Na wo 
fie auf einer Wieſe dicht am Walle tanzten und fangen. Plötzlich hörten 
ſie in der Ferne vom 8 her einen Schuß, ſie eilen auf den 

all, hören aber nur raſche Fußtritte und dumpfes Stöhnen — zu 
ſehen, was vorgefallen, verbot die Finſterniß. Allmählig graute indeſſen 
der Tag, und unſer Lahmer gedachte, daß er einem Freunde zum Na⸗ 
menstag, es war St. Stanislaus, ein Ständchen zu bringen ae 
man holte die Harmonika und weckte durch luſtige Weiſen die Schläfer 
auf der Zagorze. Da entdeckte der Aelteſte der Geſellſchaft, der Zim⸗ 
re „ daß er in der Nacht feinen Zollitod verloren, er wußte, daß 
er ihn vor dem Bromberger Thore noch gehabt, die ganze Geſellſchaft 
ging dorthin zurück und fand auch glücklich das verlorene Maß. Da 
es inzwiſchen ganz hell geworden, beſchloß man, nachdem man vorher 
ſich durch ein Schnäpschen geſtärkt, nach jener Stelle zu gehen, von der 
her man in der Nacht den Schuß hatte fallen hören, um zu ſehen, ob 
man vielleicht eine Spur davon noch erblicken könnte. 

Unterdeſſen war von der Hauptwache aus an alle Wachen und 
Patrouillen Meldung von dem Ueberfalle des Reißner ergangen, mit 
der Weiſung, auf die Thäter, beſonders auf den Lahmen zu vigiliren. 
Die erſte Patrouille, die deshalb unſern Doigängern begegnete, hielt 
dieſelbe feſt, überzeugt, daß man in dem Harmonikaſpieler den richtigen 
Lahmen gefunden. Trotz alles Sträubens gings auf die Wache, von 
da zur Polizei und weiter . Vernehmung zur gerichtli 
Unterſuchungshaft, in der die Unglücklichen bis zum 27. Septe 
geſchmachtet. 5 

Reißner, der anfangs während feines Wundftebers die Angeſchul⸗ 
digten nicht zu rekognosziren vermochte, erkannte ſpäter, als er wieder 
hergeſtellt war, jeden von den acht Leuten. Männlein wie Fräulei 
auf das Beſtimmteſte als jene Angreifer wieder. während dieſe mi 
einer für Leute ihres Standes wunderbaren Uebereinſtimmung bis in 
die kleinſten Details Punkt für Punkt n was ſie in ſener Nacht 

etrieben, und wo ſie geweſen, als der Schuß gefallen, der Reißner s 
and verſtümmelt. Eine große Anzahl von Zeugen, die man ver⸗ 
nommen, vermochte kein Licht in die Sache zu bringen, das Harmonika⸗ 
Tue) oben, 1775 1 andere, was nach dem Schuſſe geſchehen, ward 
allſeitig beſtätigt. 8 5 

In dieſer Lage, wo das übereinſtimmende Beſtreiten der Ange 
e 40 N e des N ge e 7 übers 
dies fat allıu präziſe klang, wenn man den Schrecken ngri 
die ee Nacht und die lange Zwiſchenzeit, bis der Zeuge male 


— Leipzig, 7. Dftober.  [Produftenberiat von der ter der Anſtalt und die ospitakten derfelden ſich befanden. - 

> 5 nn 1 I 1 7 A e Wind: W. on de 8 ae 0 ben eu Gin: mit „en Gefan 7 — 

06% ermometer, fri N 2 „ und bi alt geworden“, c 
n Mlatower Namens des Vorſtandes die Gate und wee end De 


we TEE EITHER FESTES TUR r er” ug. r 7 eee a 


ergeftellt: worden, in Det racht zog, ſah ſich der Gerichtshof veranlaßt. 
Abereinſtimmend mit dem Antrage des Staatsanwalts, der die Anklage 
nicht aufrechterhalten zu kennen erklärte, das „Jächtſchuldig“ auszu⸗ 
sprechen, und die ſofortige Entioftung der Angeſchuldigten anzuordnen. 


N dürfte der Geſchmack an der „Mailuft“ in der Unter⸗ ; | ; Vertreter der Stadt aufs Herzlichſte begrüßte.  Mö, 

. enigeunifen he fein. 2 Wetzen a R.Nettöllofe AD Ar bez., feinfter über führte alle 3 1477 ein mac deen ge 9 
— — 0 0 ; W pe Dei . \ irgern e 8 f 
7 ˙;¹a Roggen pr [OOORReitrIot bie. 10-175 I. bes e de fen etre ze L. ien da den . a 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


A Nürnberg, 4. Oktober. [Hopfenmarktbericht von 
Leopold Held. In Folge der anhaltend Bee Kaufluſt der 
Exporteure hat der Marktverkehr ſeit Beginn dieſer Woche in ruhigere 


ſchen Behörden alle humanen Beſtrebungen kräftigſt unterſtü 

dieſe . Traditionen auch in Zukunft fangen 1 — 
Die Kommune Berlin habe vor 50 Fahren mitgewirkt bei dem Ente 
ben der Anſtalt und ſie begrüße jetzt nach 50 Jahren das Wachsthum 
derſelben. Redner warf dann einen Blick auf die Entwicklung der An⸗ 


150160 M. bez. 
165190 M. dez. 


Bahnen eingelenkt. Die Preiſe ſind im langſamen Weichen begriffen 9 14: Anſtalt, die vor 50. Jahren mit geringen Mitteln begonnen, jegt für 
und auch heute gegen Schluß des Marktes zu wieder um einige Mark * br. a 125 1 . beben ider faſt 1100 Inſaſſen ein geim aermäbre und zeigte, wie diefelbe vermöge 
zurückgegangen. lange von Seiten des Exports Ale nicht eine bo, . ir 18. ae ganzen Organiſation, ihrer Erfolge und ihres Wachsthums ein 
regere Frage geltend macht, it an eine Belebung des Geſchäfts nicht do. böhm. 135138 M. Br. 


echt auf ferneren Beſtand habe. — Rabbiner Dr. Frankl . 

dieſe Worte eine Betrachtung über die Macht der reli ichen ee ul 

der Alterverſorgungsanſtalt 5 Grunde liege und dieselbe ſtets jung er⸗ 

halten werde und mit dem Geſange des 4. Pſalms ſchloß die Feier. 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin beehrte die Alterverforgungs - Anitalt der 

Ken Gemeinde an ihrem Jubiläumstage mit nachſtehendem 5 
öchſtem Schreiben: „Ich freue Mich, zu dem fünfzigjährigen Beſtehen 


u denken, denn ber Bedarf der Kundſchaftshändler vermag gegenüber 
— immerhin großen Angebot den gegenwärtigen Preisſtand nicht zu 
halten. Ein umfangreicheres Marktgeſchäft iſt daher ſicher erſt dann 

u erwarten, wenn das Verhältniß der deutſchen zu den engliſchen 
Lahe ein ſolches geworden iſt. daß der on rentabel wird. Im 

ugenblick iſt dies ſedoch nicht der Fall. Ob bis zum Eintritt dieſer 
ünftigen Konſektur die Preisſätze des Kontinents heruntergehen müſ⸗ 
oder ob England fh enen bequemen muß zu den jetzigen gleich⸗ 


. do. ſchleſiſche 133136 M. dez. u Br. 
Mais pr. 1000 K. Netto do. amerik. 140 M. bez. 
g do. rumän. 142 M. bez. 
Wicken qr. 1000 K. Netto loto — 
do. galiz. — 
Erbſen pr. 1000 K. Netto loko probe 196—210 N. 
do. kleine 160166 M. 
do. Futter 125 —140 M. bez. u. Br. 


einer Anſtalt Gluck wünſchen zu können, deren Werth Ich . 
fönliche Kenntniß ſchätze und die berufen iſt, auch in ee, Koi 


ebenden oder unter Umſtänden auch höheren Notirungen zu kaufen, 5 egensreich für die Mitglieder Berlins zu wirken. Ich überſende der 
dies auch nur annähernd zu ſagen 5 abſolut unmöglich und ſelbſt all- Saanen kr. 1000 Ace “+ RAM. be u. Br. 155 18790 end das Bild des Kaiſers. Baden-Baden, 2 3. Ok⸗ 
gemeine n e — 5 jedes ee eg Na Delſaat pr. 1000 K. Netto Raps 218 225 M. bez 0 en 5 & . a ſt 3 5 
ee Produktion a: = \ 1 ein bh d 17 g Ba mitzu⸗ | Deltuchen pr. 100 K. loko hieſ. 13 M. Br. ta 0 7 n He 1 Die „Weſ. Ztg.“ wird von zuver⸗ 
ſprechen 2 de iſt das diese 0. be alle d ” 1170 ut Yo te Nübel, Ey: 8 for 0 5 8 eee ſam gemacht, daß in dieſem Sommer auf 
wie weit Amerika ni 2 Al Jahr a sr ing an a gute 55 e pr. 100 K. Netto ohne Faßſlolo | 52,50 M. bez. He 0 * 1 Hazardſpiel mit einer Dreiſtigkeit öffentlich betrieben 
erhalten 985 Zur A e 45 5 am m e 100 270 on lich ſchw 1 matt. pr. Okt.⸗Nov. 52,50. M. Br. . 1 0 — pf 10 127 I Verbot, das auch nach engliſchen Geſetzen 
8 Wel Weisen he ih Sf ca 100 allen, ya Ken ald wert e Leind pr. Nov.⸗Dez. 53 M. Br. aſchreten 0 Behörden” ee ae fol, an 
Hopfen in bedeutend größeren Quantitäten zu Markte kommen, 16 zeinäl | anz regelmäßig und jelbit im lad mer Des 15 unternehmer, die 
wurden beute mindeſtens 500 Ballen von letztgenannten abgeladen. Mobacl Netto ohne daß 2 M. Br. oulette und andere Hazardſpiele auflegen und Finn zun 
Ein großer Theil der Hopfen gelangt im warmen Zuſtande zu Markte, : 7 


zulaſſen. Nach Allem handelt es ſich nicht hier um einen gelegentl 


4 
was jehr beeinträchtigend auf die? erkäuflichkeit einwirkt. Die Verkäufe Zeitvertreib, ſondern um einen gewerbsmäßigen Betrieb des 2 2 f 


am heutigen Markte beſchränkten ſich wegen der geringen Frage auf 
ca. 350 Ballen und iſt die Schlußſtimmung deßhalb ſehr ruhig. Ge: 


pr. 100 K. Netto ohne Faß lolo bieſiges 129—130 M. ber. 
do. ausländ. 97 100 M. Br. 
Kleeſaat pr. 50 K. Netto hi n. Qu. — 


ſpieles, deſſen Duldung um ſo nachtheiliger iſt des Haze 
unter irgend welcher Nentrole ftebt. ger iſt, als es nicht einmal 


do. ro 


u een | ee, 07 1, ne en 
2 ring a R x 0, f R r ein ber eben verſpürt. i 
Mk. 170-180; Gebirgshopfen Mk. 175.210; Hallertauer mittel Mk. 80 Dauer der Erſcheinung war zwei bis drei Sek ie Ri 

175-190. prima Mark 195220; Wolnzacher mittel Mark 180 pr. 10000 2 pet ohne Faß lolo 52,0 N. Gd. J rer 


i bis ! ng der⸗ 
3 ſelben von Nordnordoſt gegen Südſüdweſt; ſtarkes dum Ro 
no war während des Phänomens vernehmbar, und folgte alben N 


Folge der ſtarken Erſchütterung Fenſterklirren. 

Trier, 29. Sept. [Römiſche Tempelreſte.] Di tg.“ 
ſchreibt: Bei der Verbreiterung des nn dg det P 
ben Stelle, wo neulich ein von C. Candidius Piscator in Folge einer 
. der Dea Hecäte geſetzter Stein gefunden worden iſt 
neuerdings eine Ara zum Vorſchein, auf deren Vorderſeite ein e 
und ein Pfeil, auf den anderen Seiten Sol, Lung und zwei Bäume 
dargeſtellt find; wahrjdeinlich gehört dieſelbe in die Reihe der Mithras⸗ 


dis 190, prima Mk. 205230; Spalter Land, leichte Lagen, Mk. 230 
bis 250: Aiſch und Zenngründer gering und mittel Mk. 155—175, 
rima Mk. 180200; Württemberger mittel Mk. 170—190, prima Mk. 
200220; 8 mittel Mt. 170185, prima Mk. 200-225, 
Poſener mittel 170185, prima Mk. 190-210; Altmärker Mk. 
115145; Elſäſſer mittel Mk. 165—175, prima Mk. 180205; Ober⸗ 
österreicher Mt. 160 — 180; Lothringer Mk. 150 —180. Von 78er wurden 
einzelne Ballen zum Preiſe von 3040 Mt. gekauft. Auf den Pro⸗ 
duktionsplätzen, woſelbſt überall in überftürzender Weiſe eingekauft 
wurde, iſt es jetzt auch im Allgemeinen ziemlich ruhig geworden. 


d. 6. Oktbr. loco 52,20 M. Gd. 
Mehl pr. 100 K. excl. Sack Weizen Nr. 00 3334 M. * 
angenehm. do. 53 M. 


o. 
do. 


De ˙ A a 


h Weizenſchaale darſtellungen. Da an eben derſelben Stelle vor ei g A ! 

„ Bromberg, 7. Dftober. [Schiffsverkehr auf dem | pr. 100 K. excl. Sack lolo 8.409 M. Jupiterſtatue gefunden worden iſt, ferner Sende un ie To 4 

Bromberger K anal vom 6. bis 7. Oktober, Mittags Roggentleie iſt es wahrſcheinlich daß daſelbſt ein Tempelchen geitanden; es iſt dies 

12 Ohr.) Karl Können, II. 1631, Feldſteine, von Strelewo nach Newe. pr. 100 K. ercl. Sad loko 10.410,40 M. die erſte Spur eines römiſchen Tempels zu Trier. 5 

Keren 122 a 19,108, gelöiteine, 125 S Brom nach . Verantwortlicher Nedaf — \ | 
mandus Zeitz, VIII. „leer, von Berlin na romberg. Augu . Verantwortlicher Redakteur: H. i { 

Lamprecht; I a9. 10 115 9 8 0 a Bene de di, Bermi ſchtes. Für 15 anal, 5 . J che auen And Feral \ 

h „Weizenmehl, von Bromberg nach Berlin. August Gohlke, * 8 % SE übernimmt die Redaktion keine Veranti 5 
1. 9445, Unterholz, von Schulitz nach Berlin. Karl Wendland, ohne Die Alterveriorgungs-Anftalt der züdiſchen Gemeinde in Her⸗ 8 eine Verantwortung. 


lin feierte am Son ag Vormittag in dem Anſtaltsgebäude in der Gro⸗ 
ßen Hamburgerſtraſe das Jubiläum ihres 50 jährigen Beſtehens. Ein 
im Garten der Anſtalt aufgeſchlagenes feſtlich geſchmücktes großes Zelt 


Vermeſfung, leer, von Drieſen nach Bromberg. Friedr. Krüger, VIII. 
1051, tief. Bretter von Schulitz nach Berlin. 


Briefkaſten der Expedition. 


- = (Holzflößerei auf dem Bromberger Kanal.] Von | nahm die zahlreich erſchienenen Gäſte auf, unter welchen ſich Vertreter Unſere Herren Mitarbeit h 
. der Weichſel: Die Four Nr. 431 iſt abgeichleuft. des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung, die Nepräſen⸗ | ten werden gebeten, recht bald ihre Bis 2 tf N 1 eber Die 2 
‘ | tanten der jüdiſchen Gemeinde, der Vorſtand und zahlreiche Woblthä- I um verfloſſenen Quartal gelieferten Beiträge gefälligſt einzuſenden. f 
b inntmachr < iſſigr Bei den in der Woche vom 20. 8 f ZH — 
% „ler ee er Graues und Bekanntmachung 
Zur Be tun „90, a. ung einer | am.] muthet vorgenommenen polizeilichen + 
großen ern idem Palais⸗Gar⸗ großen Asphalt Iſolirſchicht zum Reviſſonen der zum Verkauf felge. rothes Haar!!! x ji Fur die An⸗ und Abfahrt a f 
tens einfchlichlich des in demſelben Neubau des Oberlandesgerichts⸗ haltenen Milch hat nach der Grei⸗ ſofort ohne alle Schwierigkeit dauer: Gebäude stattfindenden Bananen d et zu den im Stapttheater⸗ 
befindlichen Cistellers auf 3 Jahre |Oebäubes hen Siſbniſon vergeben ner ſchen Milchwaage die Milch ge⸗ haft blond, braun und echt ſchwar stimmt! gen wird folgende Fahrordnung bes 
dab ds bade id enen Bietungs⸗ — N zu färben durch die neue Erfindung a. Die Anfahrt zu dem Stadttheater darf i 
ahin 1883, habe ich einen Bietungs⸗ 5 RE 1 A. in den Verkaufsſtellen: „Extrait Japonais“, genannt „Me- au der Nordſei ater darf nur bei dem Portal 
e ee Ardclte 9 ade e dieſer. Alter Markt Nr. 27.8 19 Grad, langgene von Hutter & Go. in Ohndenfrahe Her 155 Abfahrt M dach de e 
Donnerlag, den 16. Oktober d. 3. Dienf Alter Markt Nr. 32 19 Gr., Alter Berlin, Depot be i de de en hen Volteedeengeb ede pit ee 
Vormittags 10 Ahr Dienſtag, Ei . 0 10 ne d. N bei ber, Ynfabrt die Reihenfolge reng inne 
a f 5 wi 1 Anfa 5 5 
in da a c beg den 14. Oktober c., er 20 Gf. St Mpaibert Je, ee vie dee de ee eee eee e 
lustige mit dem Benerten einlade, Vormittags 11 Uhr, 105 A 20 Or. K 0 id ah ae e Fuhrwerk hat fi dem 
e eee een Stoßen * \D * wei en, e. Die zur Abholung en Theaterbeſuchern beſtellten Fuhrrdert 
ſelbſt während der Dienſtſtunden entgegengenommen. Die Bedin⸗ circa 3 Morgen, 3iährige, verkauft hen ig dee der Bern ang Br Sahne Tu Zube te 
eingeſehen werden können. gungen können vorher in dem ge⸗ ) das Dominium Joachimsfeld (Mro- ſeite des Wilhelmäplages, hart am Ninnſteine in ei N. 
fen, den 4. Oktober 1879 t Baub : : era: N x zes, hart innſteine in einer Reihe der⸗ 
een ehen eee . en aubureau eingeſehen wino bei Rokietnica). geſtalt aufzuſtellen, daß das erſte Fuhrwerk vor der Anfahrtſtraße 
Der Königliche Kommiſſarius Pose 5 eee zum Theatergebäude hält und die anderen in der Richtun 
RR Mai 1 Poſen, den 7. Oktober 1879. den gie mene felge 9 nach 
für die erzbiſchöfliche Vermögens⸗ Der Königliche Bauinſpektor d. Nach Beendigung der Theatervorſtellung dürfen die Fuhrwerke 
Verwaltung in den Diöztſen E Martin Ar. 69 204 Gr. 5 . e e ad c. 5 ahren; vor 
Suejen und Yofın. ‚Die Schule dean 22 be⸗ B. bei den Wirthen: 1. Danmanz u. Kordes in T vorfahren, welche zum Zwecke der ee A . 
er . 5 einer „ Wlacplal aus Jerzyce 20 Gr. Mosenbitiern-Jabrif. ü er dorthin, Ren werden. 
Bekanntmachung . 1 8 gegenge⸗ Andreas Beyerlein aus Raten 20—..ñĩé2 2. 2—L n 5 5 l ürfen nicht länger vor dem 2 halten, als 
1% 95 3 Gr., Roſeph Roth aus Ratay 195 Gr. up m mn zn m zn m zn un A zum unverweilten Ein⸗ oder Ausfteigen von Theaterbeſuchern er⸗ 
Die Sprechſtunden in der Gerichts“ I Schwetzke. eder aue Ober-Wira 21 Gre „ Torberlich it Ze 
ee e dente A Mitkowsti aus Ober Wuda 21 Gr. Magenkrampf l. her 1 welches beim Vorfahren bei dem Portale nicht 
15 ien 155 finden in den Wochen⸗ 8 Anl: 1 rin at t 7 t Spt aus Ober-Wilda 20} Gr., ; Bar 00 . eſtiegen su oder die beſtehende Reihenfolge verläßt, ft 
8 10 1 brend der Stunden von = 1, Priwalun ertich Kowalska aus Unter⸗Wilda 201 Gr. 4 wird ſofort und ſicher beſeitigt 2 (Wag wieder abzufahren und den jeweiligen letzten Platz in 
Wahrend desde Opreflu 155 60 in der enge * u. franz. Sprache. ns Fase e er durch magenſtärkenden ha Nuß Dent Bene an de Bee B 
Ä N = F S 2 Johan Fritt aus Winiary? rd & g. S der Barriere (ad e) können die dor 
u 2 . dee von voll⸗ . — 5 Polafzniat aus Winiary Ingwer 7 Extrakt 1 5 Fuhrwerke jederzeit beſtiegen werden und 2 5 ei 
555 hien die dich an Bi und von? Ju bezſehen durch alle Buchband⸗ e ein e er, h 2 ne e 57 
aft der Urtheile bezie . lungen, Poſen, bei Joſeph "Solo: 1 hier 27 Juguſt Arban in Breslan, egen e e e AR h 
de dee BEE der peredie Framofe, e Sie add Seat Ton Der Poligei-präfibent, 
i überhaupt Alles, . daß diejenige Milch, welche einen g e . Feckert jun. 

Wa cls Ihe Ko Eine Anleitung, in ſehr kurzer Zei Viertheil Waſſerzuſatz hat, nur 15 S. Samter jun. in Poſen, ae e ia > | 
mündlich 995 persönlich auf der ohne Hilfe e. Krone leicht ung Grad wiegt und als abſichtlich ge⸗ Wilbelmsſtr. Nr. 11. Spnotbefen-Rapi 1 
Echte i 0 ichtig Öff i ü ili 5 x ypotheken⸗Kapital iſt langjährig durch mi ihen: Zi g 

57 fälſcht polizeilich angeſehen und kon 0 K gjährig ch auszuleihen; Zins⸗ 
a * 6. Sober 180 hei kana f 50 70 a dend min. dab Dagegen die Güte eee fuß 6 event. nur 51 pCt. Jullus Epstein, Breslau, Gr. w 15. 
Königliches Amtsgericht. e 0 die Mich wiegt. here tft, je ſchwerer KURRENT-FEDERN : Wir beabſichtigen bis 2000 Ctr. große, weiß⸗ 
—Dirſchfelder er bevedte Italiener, Poſen, den 7. Oktober 1879. erleichtern fleiſchige Kartoffeln zu f auf en. in Einſendung * 
7 7 + 5. U * 8 2 A ad . A261 E 
Atligionsſchule der iſt. 75 % Der Polizei⸗Präfdent ‚Schreiben, dl von Proben mit Angabe des Preiſes loco Carolinegrube 
Srüder: Gemeinde " h 1 6 Standy der Oberſchleſiſchen Bahn erſucht. 2 
Das Winter. S in 8 ü — — Hohenlohehütte bei Kattowitz, den 6. Ok E 
Das Winter⸗Semeſter beginnt — rk eſchüft, Sr BED tz, Oktober 1879. 
Montag, den 13. „verbunden mit Niederlage von Por⸗ j j 8 ff 2 f a 
2 9 75 aa 1 . War 257 a dn „Käſe, Offerte. Eonfum-Derein Hohenlohehütte, 
ig Wo nung, (Berlinertraßt garen iſt 10 au x 9 ſucht behufs Abſatz ihrer ſüßen In jeder soliden Schreib- eingetragene Genoſſenſchaft. 
enge — Nachmittags 2—3 Uhr Kaliski Sahnekäſe ſolide Verbindungen E Schwarzer 
Sabb, Dr. Philipp Bloch in Gneſen. ah . F.Soonnooken’s Verlag 8 et 
90 . . D a eres sub A. 2. 51 d. Ztg. | Bonn u, Leipzig. Vorſtands-Vorſitzender. 
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Deutsche Lese Judt lichen eee ße aer Henan 1 Schachtmeiſter Schlesmig⸗Halſtriniſche undes+ Iudufrie-Sotterie 
um en 


5 z 25 — 0 00 e zu eigen. ir er 7 83 Neschen rdar⸗ eſt 
2 240 große Quartbogen — oman⸗Bogen. Das beiten lohnende Beſchäftigung. 35 1 RR 
mal E ung neue Quartal enthält: Der Schatz von Quivira von Dom. Jankowice bei Er. Gay. hülfsbedürftiger Schleswig⸗Holſteiniſcher In⸗ 


Balduin Möll u! ande, — - . 7 N 
Neuer Jahrgang 1879 80. Nieder ben Ae heiter. 1 Bände a Ceſacht Für meinen Sohn, Ober⸗Sekund., validen and unbemitt elter Kranken. 
(Von October zu October laufend.) und Gefunden von Golo Raimund. 1 Band. — ſuche per ſofort eine Stelle als 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Volontair in einem größeren Ge⸗ 
ſchäfte. Gefl. Offerten erbeten unte 
Chiffre H. P. in der Exped. d. Ztg. 


General = Agentur 


einer coulant entſchädigenden, 


1 | tt J k i J jn Der Kampf der Dämonen von A. E. Brachvogel. 
eT al m 0 al 0 Il el 3 Bände. (B.'s letzter Roman!) ꝛc. 
Man abonnirt auf das neue Quartal für 31 M. bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthums Eine Parterrewohnung v. 2 Zim., 
oſen am 7. Oktober 1879. Küche m. Waſſerl. u. Zub. i. m. u. 
Aotiva: Metallbeſtand Mark 746,020, Reichskaſſenſcheine M. 260, ohne Pferdeſt. Sandſtr. 8 zu verm. e ende 
za Gewinne: 1 ſilberner Vorlegelöffel, Werth 1064 M. 


Ban er I . oe reiche Lombard⸗ für ein jun 9 Mid chen 5 

orderungen M. 1,233,750, Sonſtige Aktiva M. 509,930. ER, 2 Au 1 ) an 

8 Passiva ; Grunpfanital Dart 3.000,00, Siejervefonbs N. 250,000, dels Aue 0 se Viehverſ.-Geſellſch., Looſe à ¼ Mark ſind in der Expedition der 
mlaufende Noten M. 2,044,100, Sonſtige täglich fällige Verbindlich⸗ es genöthig „ einig ko⸗ ‚ Naſoner j N 

keiten M. 5690. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten nate in Jurückgezogenheit zu leben, die noch Ule Nachſchuß N ih 9 ber 


M. 1.264.030. Sonſtige Paſſiva M. 404,500. Weiter begebene im In⸗ wird bei älteren anſtändigen Leuten 
Man 1 D i 
den Herren, die in der Branche Nn ncirt 


lande zahlbare Wechſel M. 183,300. ein kleines unmöblirtes Zimmer, aber 
f Die Direktion. wenn möglich mit Beköſtigung, ſo⸗ 
fort a miethen geſucht. Offerten 
A bite des ener ee ing Gehe“ bereits mit Exfoig thätig waren. am zweckentſprechendſten, weil man ſich bei Aus⸗ 
B. Z. 100 entgegen. Ein kautionsfähiger tüchtiger wahl der Blätter der für den angezeigten Zweck 
Laden renner, wirkſamſten und des vortheilhafteſten Arrange⸗ 
we > 4 — 0 201 „1 * . 
der mit Henzebetrieb umzugehen ver- ments jeder Anzeige verſichert halten darf; 
facht Tann, 0 fte iu ber Cpl. bequemſten, weil man der Korreſpondenz mit den ein⸗ 
ferten G. H. itte in der Expe⸗ 5 25 a a Re 433. 
dition der Poſener Zeitung mieder- zelnen Zeitungen überhoben iſt, auch nur eines 
Manuſfkripts bedarf; 


mit großem Schaufenſter, mit oder 
ohne Wohnung, iſt St. Martinſtr. 
zulegen. 
Ein junger Mann, billigſten, weil man Porto, Poſtvorſchuß-, Nachweis⸗ 
90 und alle anderen Gebühren und Speſen erſpart, 


Nr. 52 billig zu verm. 
A Breiteſtr. 11 
Wohnungen 3 Zimmer, Küche ic. 
in der 3. Etage zu vermiethen. 
0 ller cr 3 
Stellen uhende a en der ſich mehr Erfahrungen in ſeinem > 3 
plazirt mute Vakanzen. Fach als Deſiillateur ſuchen will[ wenn man eine Anzeige, ſtatt fie den Zeitun⸗ 
Zeitung“, Berlin W., Bülow⸗ Ds Stellung als ſolcher. Nähere en direkt zu behändigen 
maße 77. Poſpekt geg. Retour⸗ 9 3 gen, 


Auskunft ertheilt A. Ziehlke in 2. 
* im ft unter e ande lat Perſonen jeder der Annoncen-Expedition 


Ziehung der 1. Klaſſe am 12. Nov. 1879. 


Hauptgewinne der 1. Alafle: 
1 Mobiliar, Werth 2050 M., 1 Pianoforte, Werth 720 M., 
1 Mobiliar, Werth 540 M., 4 Gewinne: 1 gold. Herren⸗Anereuhr, 
Werth 556 M., 3 Gewinne: 1 Stand⸗Etagere, Werth 135 M., 28 


erhob, iſt zu verg. Fr. Offerten sub 
Chiffre Q. Q. 1000 poſtlagernd 
Glogau erwünſcht. Bevorzugt wer⸗ 


Mein Geſchäftslokal habe ich von Bergſtraſte 
Nr. 14 nach 


Wilhelmsplatz Nr. 2 
A. Scholtz. 


verlegt. 


Heinze, Berlin NO., Linienſtraße 241. 


Eine Bockwindmühle mit 2 Gän⸗ 

gen, einem franz. u. einem deutſchen, R. Jahn 
nebſt Haus u. Scheune u. 11 Morgen i Be 
beitem Acker und Wieſe, 2ſchnittig, \Nechts = Anwalt beim Landgericht 
ämmtl. Gebäude im beiten Zuſtande, Oſtrowo und den Amtsgerichten, 
ud ſofort aus freier Hand zu ver⸗ſowie Notar im Bezirke des Ober⸗ 
kaufen. Daniel Klein, Dachowo Landesgerichts Poſen. 


— mn Ich wohne Schützen- 


brauchte u. 5 ch. Größe, v. 100 M. 
25 Billards, e g bon 


Steinau a. O. 
1 junge Dame fucht unter beſch. Branche placirt Bureau Sllesla, 
Anſprüchen Eng. vom 15. Oktober Presden, Kl. Ziegelſtraße 6. 


als Repräſentantin, u. auch Erzhg. Familien- Nachrichten Haasenstein & Vogler 


mutterl. Kinder übernimmt. Offert. 
ne Thereſe Munter, in Breslau, 

Tüchtige Ofenſetzer er in Poſen vertreten durch Nathan L. Neufeld, 
strasse 19 II. finden Beſchäftigung bei Stettin. Berlin. St. Martin Nr. 1, 
T. Petzel. Knaack in Gneſen. Bord wurde uns ein Sohn ge⸗zur Vermittelung übergiebt, welche nur die Original⸗ 
Meine Berliner Waſch⸗ u. Plätt⸗ Ein Landwirth, Bromberg, den 7. Oktober 1879. Zeilenpreiſe jeder Zeitung berechnet, auch für Offerten⸗ 
Anjtalt babe ich von Wülhelmeſtr. 15035 Jahr alt, verheirathet, mit Stärke⸗ F. Olemann Annahme keinerlei Gebühren in Anſatz bringt. 


F fabrikation, Brennereibetrieb und und Frau 
tor Preis-Courant gratis und franco. 

wee MI. Liedke de ke ; 

= u floder 1. April 1880. Beſte Zeug: E B 
xport- ler Donnerſtag, den 9. Oktober er.: Dominium Charlottenhof 
rigt billigſt en gros und en detall. legenheit. Frau E. Lattke, Chri⸗ Es wird ein tüchtiger, unver⸗ 3 
c u Die Direktion ad 1 braune Stute mit Bläffe, 
Poſen, Breslauerſtr. Nr. 12. fund Marktecke. Heute Donnerſtag Jahr alt. 
nd freie Station. Nur wirklich ut Volkmann, Jeſuitenſtraße 11. Joologiſchen Gartens wird Hinterfuß lahm, 12 Jahr alt. 


B & Co., Braunschweig. O 2 ‚ ; ja i er rieb a N 5 5 
Wir baten um Aufträge, Billigst gestell- bochgechrten Küunhen böfſhſt eh Dampfmajchinenführung völlig ver⸗ Won bent at be elch el B. Heilbronn 8 In der Nacht vom 5. zum 
i ucht Stellung pr. 1. Januar n heute ab das beliebte - 
traut, f g pr. 1. Volksgartentheater 6. d. Mts. ſind auf dem 
Salzheringe! Nen inden Nah. und 1900 5 . eh 1 7 5 = 
alle Sorten in beſter Qualität offe⸗ Damen r 27° UNR Dep Ber DIE bei A. Ar Salon und Kloſter. Volksſchau⸗ bei Gneſen folgende Pferde 
heirathet . Arndt, fire in 5 Aten entwendet worden: 
iederverkäufer erhalten Rabatt. ſtinenſtr. 8 II. l. Berlin. heiratheter Breslauerſtraße Nr. 18, k 
K. Szulc Ich wohne Jefuitenſtraßen⸗ Wirthſchaftsbeamter, — — — — cer aa weiß, rechtes Auge 
mächtig der polniſchen Sprache, ge⸗ 7 . ind, 
mr J. Potomski, just; münisenswertb verge eie ME Keſſelwurſt Augſtelung der Gewinne . J Sunfetscamner Wallach, 
Eine Nähmaſchine, approbirter Zahnarzt. n lter. Honorar mindeſtens 360 M. und Wellſleiſch von früh 10 Uhr beiſzur 2. Lotterie zum Beſten des] au 1 
wenig benutzt, in gutem Zuſtande, 89 ür Unbe⸗ Bed ’ 4 | 
eh 3 Apparaten, fehl un A r Unbe a Aha "Hepner Heute Abend Wurſt mit Schmor⸗ fl lll 8. September d. 3, i Wer irgend welchen Nach⸗ 


Braunschweiger; 


dicker, 2-Pfund-Dose 
2 Mk. 50 Pf. Junge 
Erbsen 1 Mk, 50 Pf. 
und alle übrigen ein- 
gemachten Gemüse, 
Früchte eto. empfeh- 


en: 


ad III 1 braune Stute, rechter 


billig zu verkaufen Breslauerſtr. 12, Pr. Kirchhoffer Spezlaliſt in . kohl, wozu ergebenſt einladet 7 weis über den Verbleib der 
parterre. Straßburg, Elf, heilt nächtl. Bett . Jaraczew o. 3 Nachmittags 2 Ahr, Pferde Fier fa, AUERR 
näſſen, Impot., Pollut., Menſtruat.] Ein unverheiratheter Wirthſchafts⸗ .... NR . ſim alten Bahnhofsgebäude am Zoo⸗ 9 
ute Ehkartoffeln!! eier 
++ ++ | Störungen. Inſpektor (evang.), beider Landes:] Heute, Donnerſtag, den 9. d., logge Garten eröffnet. 50 Mark Belohnung. 


er Beſitz eines Looſes berechtigt 
zum einmaligen freien Eintritt. 
Das Lokal iſt Vormittags von 
10—12 Uhr und Nachmittags von 
2—5 Uhr geöffnet. [ 
kark 50 Pf. find im 


} jprachen mächtig, ſucht per ſofort 
Veen in Specialarzt od. 1. November Engagement. Gute 


bedeutenden Dr. med. Meyer, a e . . wen 
oſten zu kaufen geſucht. Gefl. Berlin, Leipzigerſtr. 91, Poſen. 


Vor Ankauf wird gewarnt. 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


friſche Wurſt und 
Schmorkohl, 


wozu freundlichſt einladet 


fierten mit Angabe des üußerſten heilt auch brieflich Syphilis. Ge wind in eimer jüb, Fa. Bertha Kraetschmann, |, Sb d nase, Verlobt: Frl 
a pilis, Ge⸗ vd in £ 85 d ten. Verlobt: Frl. Margarethe Wor⸗ 
un 5 = an are ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und Geſuth milie eine junge Dame Flurſtraße Nr. 1. a unn fein gisfy in Berlin mit Herrn Lieut. 


Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ (ohne Unterſchied der Konfeſſion).— 9 Ir SI 5 
wückigſten Füllen Pa schnell mit welche Kinder in den Anfangs⸗ Alle Eisbeine Stadtrath up u haben. Per 
beſtem Erfolge. gründen zu unterrichten verſteht Donnerſtag 0 onen, 20 Pie Entre 008 beſitzen, 
I IT rn in weiblichen Handarbeiten und F. M. Riohter, ur Ziel eo 
reschlechtskrankheiten _ \mit der 2iesbichafe fn. _| Die Siehung fintet am 
Männer, ipeziell: Mannes: daß ſie der Hausfrau als Stütze Zur e mit Schmor⸗ 18, Oktober d. J. 


zu dienen vermag. kohl ladet heute ergebenſt ein. Vor⸗ alas : x 
indi mittags ſtatt und bleibt die Ausſtellung bis 
Meldungen ſind in der Annoncen⸗ mittags Wellfleiſch aum 1. ober . ee 


Dr. Hirsch, Expedition von Seegall & Kreokel, Louis Pohl, AR 
RR a spaltet EL. OR gitalie u Schloßſtr. Nr. 2, abzugeben. Wronkerplatz 3. Poſen, den 27. September 1879. . 
F Der Vorſtand. Jagel. Frl. Eliſabeth Schenk mit 


Fal Anm Grabe in Landsberg a. W. 
Frl. Anna Kaeſtner mit Hrn. Do⸗ 
mänen = Pächter Curt Hicketier in 
Wangen. Frl. Joſephine Berger in 
Eller mit Hrn. Rechtsanwalt Carl 
Zündorf in Deutz. Frl. Auguſte 
Schadack mit Hrn. Referendar Carl 
eine in Zieſar. Fräul. Anna 
Frömbling in Berlin mit Herrn 
utsbeſitzer Alfred Steinberg in 


9 — — — 

Zum Verkauf von fettem 
Vieh am hieſigen Markt em⸗ 
pfiehlt ſich 5 e En 
5 e ⸗Kommiſſtons⸗ ſchwäche, Pollutionen, Ueberreiz 


C. Wagener & Co und Syphilis jeder Art, heilt 
5 


+ 


765 franz. Gelehrtengeſellſch. ꝛc. i t, geſtützt te 11: R 5 
—— —— HeHandlung auch brieflich und Atteste, Stellung 1 1 Hotel Be Violin⸗ l. Cello: Infitut — ie Erneuerung der Looſe de r Gynmgfieliehter T. Retzlaff 
— Verl. f ika⸗ Fer fein 6 ff 5 Die Erneuerung der Loofelin Pyrit. Frl. Anna Palm mit 
werden auf Verlangen die Medika aft. Gefl. Off. sub 
N r 8 bei feiner Herrſchaf fl. Off Mühlenſtraße Nr. 30. zotterie Herrn Gymnaſial⸗Oberl 
Fine größere Mi chpach mente beſorgt. E. 1680 a an Haaſenſtein & Vogler, Beginn des Winter⸗Kurſus am zur 5. Klaſſe der Lotterie Re rd 8 in 8 8. 
iſt unter günſtigen Bedingungen zu] Spezialarzt Berlin A ktober. Aufnahme von Schü⸗ von Baden-Baden muß bei Clara von Sanden mit Herrn 
Ben. 1 RE Ir Deutsc ee 3 2: Eat 2 g eh 1 Verluſt des Anrechts bis ‚Prem -Bieutenant Kurt von Sanden 
er der Wiener medizinischen Fakultät, Eine Lehrlingsſtelle x a a ee rt ſpäteſtens den 12. Oktbr. c. er er 2 er 
Kalligr. Unterricht. de 9 i On 55e 82 iſt vakant in der Buchhandlung Ernst Fritsche, erfolgen. En von — Be Frl. 
Eröffne in künftiger Woche einenſſthrung: Mannesſchwäche und Sy⸗ N Joseph Jolowicz. . Raplneen © ie un Franlleben Br. Lieutenant S 
neuen Kurſus. philis, Pollut, Ausfluß, Urinbe⸗ R 1 von Steuben mit Frl. Martha 
Anmeldungen bei ſchwerden, Geſchwüre, Haut⸗ undd —: nfik - Inftitut vom 20. bis 30, Ok⸗ Weſener in Düſſeldorf. Hr. Haupt⸗ 
R. Güttke Halsleiden ꝛc. Auswärtige brief Einen Lehrling ſucht (auf Wunſch für Klavier⸗ und Violin⸗ 0 mann Mühlenbrink mit Frl. Ella 
Walliſchei 66, 3 Tr. lich diskret. mit freier Koſt) Unterricht tober er. Koch in Osnabrück. Or. Fritz Sal⸗ 
c wohne jest Schuhmacher Damen finden zog, und Nacht: 0. Foerster, Uhrmacher. Breslauerſtraße 30 1 Treppe. Die Gewinnliſte der 3. 5 Frl. Olga de la Croix in 
straße 16, I. quartier Yalbborfftr. 16 part. Ich ſuche für einen Knaben von] Der Unterricht beginnt Montag, Klaſſe kann bei uns einge- Geboren: Ein Sohn: Paſtor 
A. Hesse. Eine kleine Wohnung zu ver- 16 Jahren, moſaiſchen Glaubens, der den 13. d. M. f ſehen werden. Auswärtigen Kletſchte in Henckenwalde. Hrn. 
Mülle miethen Pauliſtr. 8. das Zeugniß zum einjährigen Dienft| Anmeldungen neuer Schüler wer⸗ 2 e Theodoſius von Levetzow in Koppe⸗ 
M. ; T; Neustädter Markt 1 bejigt, eine Stelle alsl 22 vn 1 55 von 2— 4 Uhr Spielern ertheilt unter An⸗ low bei Krakow i. M. Hrn. Emil 
Mühtenteahe 54 3 Steppen 1 Treppe, möbl. Wohnung (2 Z. n... Lehrling 0 7 Sprittulla ga be der Nummer und 65 Dberniteutenant ee 8 
/ | fügung des Nückporto . Prem Alen, A ou in dan 
von begehen. . ebe e eee adi Stadt⸗Ehecker in Poſen. das Sejultat  bereitmiligft| Arm Fe Smer e 
ki Heuftädter arkt 10 Desse Serin SW. ____| Donneritag, den 9. Ottober 1879. Auskunft. Irg Otto Leitner. Hrn. Franz Aefſcke 
8. Szamatöls 1. 2 Einen verheiratheten Vogt verlangt|3, Vorſtellung im 1. Abonnement. Die Expedition in Anklam. F f BR 
1% , % A: 8 pitlanemb. _ | Die Heiden. Luftpel in 1 una, ve Far e on dere 
2 Einen ) 1 a ß : „He e von! 
boriitr.-Ede Wai Przybylski. a RT S. Witkowski jun., Wilhelmsſtr. 6. | Luſtſpiel in 3 Alten von R. Benedir. der Poſener Zei win. in_Groß-Rraufche_bei nen erg, 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


